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Kunstschaffende 

bauen an der 
Freundschaftsbrücke mit

Im Herbst 1971 wellte in der DDR, In der LPG Dedelow, Bezirk 
Neubrandenburg, einige Wochen lang eine Gruppe sowjetischer 
Künstler-Graphiker, die vom Verdienten Kulturschaffenden der 
Kasachischen SSR, Mitglied des Künstlerverbandcs der UdSSR, dem 
Xaragandaer Viktor Iwanowitsch KRYLOW geleitet wurde.

Diese schöpferische Reise und die darauffolgenden Gegenbesuche 
der Künstler zweier Bruderländer förderten die Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und der BRD und nämlich auf dem Gebiete der 
bildenden Kunst.

In Moskau wird zur Zelt eine 
gemeinsame Ausstellung von 
Werken der sowjetischen und 
deutschen Kunstmaler vorberei­
tet. als Ergebnis der obenge­
nannten Gegenbesuche und der 
schöpferischen Zusammenarbeit.

Aus diesem Anlaß interview­
ten wir V. I. Krylow. Nachfol­
gend unser Gespräch.

„FREUNDSCHAFT": Bel 
unserem Treffen 1972 spra­
chen Sie, 'Viktor Iwanowitsch, 
von den bleibenden Efndrük- 
ken und von reichem Stoff für 
die künftigen Werke, den Sie 
aus Ihrer Reise In die DDR 
und besonders nach dem 
mehrwöchigen Aufenthalt in 
der Landwirtschaftlichen Pro­
duktionsgenossenschaft Dede­
low. mitgebracht haben. Hof­
fentlich konnten Sie Inzwi­
schen so manches aus diesem 
Stoff verwerten. Sie werden 
wohl auch Teilnehmer der be­
vorstehenden Ausstellung in 
Moskau sein.
KRYLOW: Die Reise in die 

DDR war auch wirklich erfolg, 
reich, ich habe in Dedelow eine 
reiche „Ernte" gesammelt — 
über 60 Graphiken nach Hause 
mitgebracht. Es wurde da in der 
Atmosphäre der echten Freund­
schaft. der Zuvorkommenheit und 
Hilfsbereitschaft mit Begelste. 
rung und viel Interesse geschafft. 
Die Dedelower Landwirte mit 
LPG-Vorsllzendem Friedrich 
Klermont an der Spitze erwiesen 
ynS' die größtmögliche Hilfe, 
machten uns in der kurzen Zelt 
unseres Besuchs mit pllem nur 
Möglichen bekannt.

Sechzig Zeichnungen und Skiz­
zen, die ich damals schuf — das 
soll durchaus nicht bedeuten, daß 
ebensoviel Kunstwerke irgend­
wann entstehen werden. Ich ar­
beite an dem Thema „Arbeiter­
klasse der DDR am Aufbau des 
Sozialismus". Es gibt da Grund­
ideen, es gibt Hilfsstoff. So habe 

ich z. B. beim Besuch der Familie 
Lenhardt vier Zeichnungen ge. 
macht, gerade nach der Zahl der 
Famlllenangehörfgen. Diese 
Zeichnungen vereinigten sich 
jetzt In einem Sammelwerk, das 
ich. ..Familienporträt Lenhardt" 
nannte (siehe Seite 4). Eben die­
ses Werk schuf Ich für die Mos­
kauer Ausstellung vor, die Im 
April d. J. .stattfindet.

„FREUNDSCHAFT": Wo­
durch zog Sie diese Familie 
an?
KRYLOW: Die Dedelower sind 

prächtige Menschen, ausgezeich­
nete. tüchtige Landwirte. Auf 
recht armen Böden entwickelten 
sie Im Laufe von wenigen Jahren 
eine Musterwirtschaft des Be­
zirks Neubrandenburg. wobei 
sie anschaulich die großen Vortei­
le der kollektiven Arbeit bewle- 
sen. ihre Lebensverhältnisse, die 
ganze Lebensweise ähneln den 
städtischen, die Leute zeichnen 
sich durch Arbeitslust, Geistes, 
relchtuni, durch das sozialistl. 
sehe Bewußtsein aus. Also, sie 
leben im Sozialisums und bauen 
an Ihm fort.

Das Famlllenhaupt Lenhardt 
ist Arbeiter der LPG, Frau Len­
hardt ist Bürgermeisterin von 
Dedelow. Die Einbeziehung der 
Frauen in die Produktion und 
die gesellschaftliche Tätigkeit Ist 
ein fester Bestandteil der Staats­
politik In der DDR. Frau Len. 
hardt ist in diesem Sinne ein 
krasses Beispiel, da sie Tochter 
eines ehemaligen Knechts ist. 
Jetzt Ist sie bevollmächtigte Ver. 
treterln des Volks in einem Macht 
organ. Im Grunde genommen 
wäre das ein verallgemeinertes 
Famlllensammelbild, denn allen 
Dedelowern, die Ich treffen und 
sprechen konnte, sind ähnliche 
Charakterzüge, Denkweise, 
freundschaftliches Verhalten zu 
allem Sowjetischen eigen. Kurz, 
das sind Bürger eines sozialistl. 

sehen Staates, unsere echten 
Freunde.

„FREUNDSCHAFT": Und 
abschließend, Viktor Iwano­
witsch, einiges über die Aus­
sichten der Zusammenarbeit 
der Künstler zweier Länder 
Und etwas Näheres über die 
bevorstehende Ausstellung.

KRYLOW: Das Motto der 
Ausstellung lautet wie schon ge­
sagt: „Die Arbeiterklasse der 
DDR und der Sowjetunion am 
Aufbau des Sozialismus und des 
Kommunist?-,". Es Ist mir recht 
schwer. Über den konkreten In­
halt der Ausstellung zu berich­
ten. ich konnte bloß einzelne 
ausgestellte Werke sehen. Es 
wird Ihrer viele geben, und es 
Ist auf einen umfassenden The­
menkreis, auf sehr Interessante 
Schöpfungen zu hoffen. Nach un­
serem Besuch in der DDR wur­
de ein Vertrag über einen regel­
mäßigen Delegatlonsaustausch 
auf der Ebene der Künstlerver­
bände abgeschlossen. Es gab da­
nach mehrere Gegenbesuche und 
gemeinsame schöpferische Ar­
beit wie z. B. Im vergangenen 
Jahr In Shdanow. Im Hüttenwerk 
„Asowstal'*. Die aus dieser Zu­
sammenarbeit entstandenen Best 
werke will man Jetzt In Moskau 
Im April ausstellen lassen. Es 
wird Meinungsaustausch geben.

Die Künstler der DDR sind 
mit solcher Form der Zusam­
menarbeit allem Anschein nach 
zufrieden. So erklärte übrigens 
Im vorigen Jahr nach der Rück­
kehr ays Donezk der Leiter der 
deutschen Künstlerdelegation 
Professor, Nationalpreisträger 
der DDR. Günther Brendel, vor 
den leitenden Genossen 1m 

, Künstlerverband der UdSSR.
Es ist 'mir angenehm, hervor­

zuheben, daß jetzt auch die KUnst. 
ler der VRP, der UVR und der 
CSSR unserem Beispiel Folge 
leisten, sich dem gegenseitigen 
schöpferischen Delegationsaus­
tausch aktiv anschließen. Zu er- 
war ten..sind also weitere gemein, 
same Ausstellungen.

Eine engere Zusammenarbeit 
auf dem Gebiete der bildenden 
Kunst wird zweifelsohne die 
geistige Bereicherung unserer 
Völker weiter fördern, die so­
zialistische Staatengemeinschaft 
noch fester zusammenschließen.

A. A. Gromykos 
Aufenthalt in Ägypten

KAIRO. (TASS). Die Ver­
handlungen zwischen dem UdSSR- 
Außenminister A. A. Gromyko, der 
zu einem offiziellen Besuch in Kâl- 
ro weilt, und seinem ägyptischen 
Amfskollegen Ismail Fahmi sind 
fortgesetzt worden.

Der ägyptische Außenminister 
gab zu Ehren des sowjetischen 
Gastes ein Frühstück, bei dem er

Wichtige positive Wandlungen
MOSKAU. (TASS). „Die letzten 

Jahre gehören zu den produktivsten 
in den vier Jahrzehnten der sowje­
tisch-amerikanischen Beziehungen. 
Beide Seiten müssen auch in Zu­
kunft realistisches Herangehen zei­
gen, damit Ihre Beziehungen zu- 
e'nander den neuen Stand einer 
Zusammenarbeit im Interesse des 
Friedens erreichen", hat der neue 
USA-Botschafter in Moskau, Wal­
ter John Slüsse erklärt. Der Bot­
schafter überreichte im Kreml dem 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
N. V. Podgorny, sein Beglaubi­
gungsschreiben.

Der Botschafter vermerkte, die 
USA und die Sowjetunion trügen 
gegenüber den . Völkern große Ver­

Zum Kampf gerufen
BUENOS-AIERES. (TASS). Das 

uruguayische Volk ist von der 
Kommunistischen, Partei des Lan­
des zur Einheit und zum Kampf 
für Veränderungen. für eine 
neue politische patriotische. de­
mokratische und progressive Reali­
tät aufgerufen worden, wird aus 
Montevideo bekannt. Der Appell 
ist in einer Erklärung enthalten, in 
der das Exekutivkomitee der KP 
eine Analyse der sozial-ökonomi­
schen und politischen Lage im Lan­
de gibt und die Aufgaben der Par­
tei definiert.

Die Erelgnis.se der letzten Zeit 
In Uruguay wie die Auflösung des 
Parlaments, das Verbot des natio­
nalen Gewerkschâftsverbandes und, 
der Studentenfbderation. das Ver­
bot der oppositionellen Presse, das 
Antigewerkschaftsgesetz und das 
Verbot der kommunistischen und 
der sozialistischen Partei sowie der 
anderen linken Organisationen 
wird in der Erklärung als Ausdruck 
dafür gewertet, daß die Oligarchie 

und A. A. Gromyko Ansprachen 
austauschten.

* » •

Der in Ägypten zu einem offiziellen 
Besuch weilende Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko hat in der 
Botschaft der UdSSR in Kairo ei­
nen Empfang für seinen ägypti­
schen Amtskollegen Ismail Fâhpii 
gegeben.

antwortung zur Beseitigung de- 
Gefahr eines Atomkrieges.

N. V. Podgorny stellte in seiner 
Erwiderung fest, in den '■Bezie­
hungen zwischen der UdSSR und 
den USA vollzogen sich wichtige 
positive Wandlungen. Das Wesen 
dieser Änderungen bestehe darin, 
wie der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, L. I. Breshnew, festge­
stellt habe, daß die zwei stärksten 
Mächte, eine sozialistische und eine 
kapitalistische, in staatsrechtlich 
bindender Form das Prinzip der 
friedlichen Koexistenz als Grundla­
ge ihrer Beziehungen zueinancer 
anerkannt und sich verpflichtet 
i ätten, ihre Außenpolitik so führen, 
daß ein Atomkrieg verhindert wird.

und die reaktionäre Militärklique 
manövrieren. Ihr Ziel sei'. Zeit zu 
gewinnen, die Unzufriedenheit des 
Volkes in andere Bahnen zu lenken 
und einen wahrhaften Zusammen­
schluß des Volkes in einer Bewe­
gung für Demokratie und für die 
Erfüllung des von der Frente Am- 
plio und der Nationalen Partei 
vorgeschlagenen Scchs-Punktc-Mi- 
nimalprogramms zu verhindern. 
Das Programm sieht eine echte 
Volksvertretung. Freiheit der ge­
werkschaftlichen Betätigung sowie 
Legalität und Handlungsfreiheit für 
die politischen Parteien vor.

Das hauptsächliche sei jetzt, das 
Niveau und die Energie des Volks- 
kampfes zu erhöhen, die politische 
Einheit der oppositionellen Kräfte 
zu stärken und zu verbreiten, die 
Organisiertheit und den Kampfgeist 
der progressiven Kräfte an allen 
Punkten der Schlacht mit der Reak­
tion zu festigen und die patriotisch 
gesinnten Militärs, die nicht Werk­
zeug der Oligarchie sein wollen,

Verhandlungen 
im Kreml

MOSKAU. (TASS). Der Stellver­
tretende Vorsitzende des Mini­
sterrats der UdSSR W. N. Nowikow 
hat im Moskauer Kreml BRD-Mini- 
ster Egon Bahr empfangen. Bei 
dem Gespräch wurden die Ver­
handlungen über die Entwicklung 
der Wirtschaftsbeziehungen zwi­
schen beiden Ländern fortgesetzt.

Der Minister für chemische In­
dustrie der UdSSR. L. A. Kostan- 
dow. hat BRD-Minister Egon Bahr 
empfangen.

Bel dem Gespräch wurden Fra­
gen der Entwicklung der wissen­
schaftlich-technischen und wirt­
schaftlichen Beziehungen' zwischen 
beiden Ländern in der chemischen 
Industrie erörtert.

Treffen zwischen dem Ersten 
Stellvertretenden UdSSR-Außenmi­
nister W. W. Kusnezow und BRD- 
Bundesminister Egon Bahr haben 
am Freitag und Montag in Moskau 
stattgefunden.

Bei den Gesprächen wurden Mei­
nungen über die weitere Entwick­
lung der Beziehungen zwischen 
beiden Ländern und darunter über 
die Verwirklichung der Vereinba­
rungen und Abkommen ausge­
tauscht. die beim BRD-Besuch des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnews, erzielt 
wurden. Ferner wurden beide Sei­
ten interessierende aktuelle inter­
nationale Probleme erörtert 

in diese Schlacht einzubeziehen.
In der Erklärung heißt es. in 

ökonomischer Hinsicht befinde sich 
Uruguay „am Rande der Katastro­
phe". Die Ursachen lägen in der 
sozial-ökonomischen Struktur des 
Landes.

Der Volkskampf im Lande näh­
me größere Dimensionen an. Der 
Klassenkampf Sei nicht Erfindung 
der Marxisten, sondern das Feuer 
gegen diejenigen, die die soziale 
Ungleichheit vertieften und Freiheit 
und Demokratie unterdrückten.

In der Erklärung werden die 53 
Jahre des Kampfes der Partei cha­
rakterisiert und die Rolle der Ar­
beiterklasse. der Frente Amplio und 
der Partei selbst bei der Erfüllung 
der nächsten politischen Aufgaben 
und bei' der künftigen Entwicklung 
hervorgehoben. Die KP Uruguays 
protestiert gegen die Inhaftierung 
des Präsidenten der Frente Amplio, 
General Liber Seregni, und seiner 
Mitkämpfer.

RANGUN. Auf der ersten Sit» 
zung des Ministerrates der 

Sozialistischen Republik der Union 
von Burma sind in Rangun U 
Sein Win zum Ministerpräsiden­
ten upd U Lwin zum Stellvertre­
tenden Ministerpräsidenten ge­
wählt worden. Innenminister wur­
de U Ko ko. Außenminister U Hla 
Pon. Brigadegeneral Tin U über­
nahm das Verteidigungsministe­
rium.

rj AMASKUS. Eine Pionierein- 
heit hat versucht, die vor­

dersten israelischen Stellungen im 
südlichen Teil der Golanhöhen aus­
zubauen. Einem Sprecher des syri. 
sehen Oberkommandos zufolge 
wurden die gegnerischen Aktionen 
mit Artillerie vereitelt.

D ROSSEL. Die Außenminister 
der neun F.WG-Länder ha­

ben auf der politischen Konsulta­
tionsberatung in Brüssel Verhand­
lungen mit den arabischen Ländern 
über wirtschaftliche, technische und 
kulturelle Zusammenarbeit zwi­
schen der arabischen Seite und 
der EWG beschlossen.

Der BRD-Außenminister Walter 
Scheel wurde beauftragt, im Na­
men der EWG-Länder Vorderhand, 
hingen mit den arabischen Län­
dern zu beginnen und demnächst 
Konjftakte zu ihnen aufzunehmen.

p ARIS. Die chilenische Mili- 
* tärjunta unternimmt eine 

„Säuberung“ der Schulbücher, teilt 
die Pariser „L'Humanite" mit. Die 
Zeitung registriert, selbst die Ma­
thematikbücher würden geprüft, um 
alles zu eliminieren, was in irgend­
einer Weise an die Volkseinheit 
erinnere. Es sei bereits eine Auf­
stellung von Lehrbüchern veröf­
fentlicht worden, die für den 
Schulgebrauch „ungeeignet" seien.

Seit die Militärjunta an der 
Macht ist. sei bereits ein Drittel 
der Direktoren der Lehranstalten 
und der Zensoren ausgewechsclt 
worden.

\ DDIS ABEBA. Die Zusam- 
mensetzung des von Mini, 

sterpräsident Endalkachew Makon- 
nen gebildeten neuen äthiopischen 
Kabinetts ist jetzt in Addis Abeba 
bekanntgegeben worden.

Ihm gehören mit dem Regie­
rungschef zwölf Personen an. In­
nenminister ist Zaude Gebre Sc- 
lassie. Das Händels- und Industrie, 
ministerium übernahm Mikael Im- 
ru. Einige Ressorts, darunter die 
für Äußeres, für Finanzen und für 
Information sind noch unbesetzt

Aus Rauch... 
Fruchtbarkeits­
vitamine

Die ukrainischen Chemiker hal­
fen den Luftraum des Hüttenkom­
binats Magnitogorsk von Schwefel­
säureanhydrid, zu säubern, das 
sich beim Agglomerieren in die 
Luft verflüchtigt.

Nach dem Entwurf der Char- 
kower rüstete man im Hüttenwerk 
leistungsstarke Anlagen aus. In 
Metallbehältern wurden unter ho­
hem Druck heiße Rauchgase und 
zu feinsten Tröpfchen zerstäubte 
Kalklösung zusammengepreßt. Die 
dabei entstehende Gipsverbindung,, 
ist ein vortrefflicher Rohstoff zur 
Herstellung von Mineraldüngern. 
Die damit gedüngten Podsol und 
Salpeterböden tragen* bedeutend 
bessere Getreideernten.

Charkow

Spitzen aus Metall
Im Museum „Ehemaliges Hypa- 

tius-Kloster" in Kostroma wurde 
die Ausstellung „Filigrane aus 
dem Dorf Krasnoje" eröffnet.

Seit alters her erzeugten die 
Einwohner des Dorfes Krasnoje 
an der Wolga originelle, elegante, 
nicht allzu teure Schmuckwaaen.

Ein Werk in
Die Litauische Vereinigung der 

Lehrbetriebe „Praktika“ hat die 
100000, Werkzeugmaschine herge- 
stellt. Außer spanabhebenden Aus­
rüstungen werden im Hauptbetrieb 
und in seinen acht Filialen Elektro- 
nenlebrsysteme. Baugruppen für 
die rundfunktechnische und Elek­
tronenindustrie, Volksbedarfsgüter

Fahrer- Millionär
Taischik Kasbekow, Fahrer aus 

dem Kraftwagenbetrieb Shetybai, 
Held der sozialistischen Arbeit, hat 
auf den Straßen der Halbinsel 
Mangyschlak 2 Millionen Kilome­
ter zurückgelegt. Seit Beginn des 
Planjahrfünfts hat er 20000 Ton­
nen Frachten befördert.

Der Kommunist Kasbekow ist 
einer der ersten Autofahrer Man- 
gyschlaks, der zwei Anhänger mit 
seinem Kraftwagen führt, wodurch 
er 40 Tonnen Volksgüter auf ein­
mal befördern kann.

Die Initiative des Bestarbeiters 

Die von ihnen angewandte Tech­
nik ist im Laufe der Jahrhunderte
gründlich eingeübt worden. Das 
Filigran ist ein feines Geflecht aus 
Edelmetalldrätep, das den Er­
zeugnissen ein einmaliges Kolorit 
verleiht.

Die Exposition wird mit den Ge­
genständen eröffnet, die die Ar­

Miniatur
hergcstellt. Das alles leisten die 
Fachschüler, die an Techniken und 
Fachschulen Litauens studieren 
und hier ihr Praktikum machen.

Die Vereinigung Ist etwas mehr 
als ein Jahr alt. Sie dient für die 
Heranbildung hochqualifizierter 
Fachleute.

Das Hauptwerk und seine Filialen 

griffen etwa 200 Autofahrer der 
Halbinsel auf.

T. Kasbekow erarbeitete einen 
persönlichen Plan für die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität, laut 
dem er die Leerfahrten seines Wa­
gens um 10 Prozent verringern, 
zwei Tage im Monat mit eingespar­
tem Treibstoff arbeiten will. Der 
Neuerer ist durch seihe Beharrlich­
keit und Ausdauer bekannt und da 
kann man überzeugt sein, daß er 
seine Verpflichtungen erfolgreich 
einlösen wird.

Schewtschenko 

chäologen bei Ausgrabungen an 
den Ufern der Wolga bei Krasnoje 
geborgen hatten. Zur Mitle des 
XIX. Jahrhunderts arbeiteten sich 
im Schaffen der Einwohner von 
Krasnqje endgültig zwei Hauptrich. 
hingen heraus, die auch bis heute 
erhalten bleiben — die Fertigung 
von Damenschmuck und Original­
geschirr,

Kostroma 

wurden nach dem Typ von Indu­
striebetrieben organisiert. Jeder 
Betrieb hat seinen Realisationsplan, 
auf allen Produktionsxbschnitten 
ist der Wettbewerb weitgehend 
entfaltet

1973 stellte die Vereinigung für 
über 7 Millionen Rubel Erzeugnisse 
her. Der größte Teil des Gewinns 
wird für den Bau neuer Werkhallen 
und für die Anschaffung von La- 
borausrüstungen verausgabt.

Vilnius

Das Kollektiv der Saratower 
Metallwarenfabrik „W. I. Lenin" 
hat im bestimmenden Planjahr 
einen erfolgreichen Start genom­
men. Die Arbeiter haben den Be­
schluß des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des Zent­
ralrats der Sowjetgewerkschaft und 
des ZK des Komsomol „Uber den 
sozialistischen Unlonswettbewcrb 
der Werktätigen der Industrie, des 
Bau- und Verkehrswesens um eine 
vorfristige Erfüllung des Volks­
wirtschaftsplans für 1974" als ein 
konkretes Aktionsprogramm entge­
gengenommen. Im Betrieb weitet 
sich der Wettbewerb um eine vor­
fristige Erfüllung der Planaufga­
ben. 1974 hat sich das Kollektiv 
verpflichtet, um mehr als 60 000 
Rubel Überplangewinn zu buchen, 
130 000 Kilowattstunden Elektro­
energie einzusparen, nicht weniger 
als 99,85 Prozent der Produktion 
auf erste Vorweisung abzulicfern.

Hunderte Arbeiter und Angestell­
te der Fabrik stellen sich hohe 
persönliche Ziele. Spitzenreiter 
des sozialistischen Wettbewerbs in 
der Fabrik sind die Kommunisten, 
darunter die Schrittmacher der 
Produktion, die Zieher M. Stessl- 
kow, W. Fjodorow-Kusnezow und 
W. Medwedew (v. I. n. r.) Diese 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit beschlossen, den Plan des 
vierten Planjahres vorfristig zum 
7. November zu meistern.

’i Fotos TASS

Gefiederte Neusiedler
In Tadshiklstan überwinterten in 

diesem Jahr zweimal mehr Zugvö­
gel. als in den vorigen Jahren. Das 
ergab die Schätzung des Vogel­
bestands, die .von den Mitarbeitern 
des Staatlichen Komitees für 
Forstwirtschaft und den Gelehrten 
der Akademie der. Wissenschaften

1974
roAY“

der Republik, vorgenommen wurde.
Nun schon einige Jahre ist in 

Tadshikistan die Jagd verboten. 
Das förderte die Schaffung von 
Bedingungen für, eine erfolgreiche 
Überwinterung der Zugvögel und 
eine intensive Vermehrung örtlicher 
Vöge.1.

Für ihre Beifütterung In den 
kalten Tagen wurden in den 
Schonrevieren und Eorstwirtschaf- 
ten Futtervorräte angelegt. Viele 
Vögel, die auf den künstlichen 
Stauseen überwinterten, kamen vor 
kurzem wegen der plötzlich ein­
getretenen Fröste in die Südzone 
der Republik.

(TASS)

D JAKARTA. Der chinesische 
Außenminister Tschi Peng, 

fei hat vor einiger Zeit den 
Außenminister Indonesiens, Adam 
Malik,' von dem Pekinger Be­
schluß unterrichtet, die Unterstüt­
zung für die „kommunistischen 
Aufständischen“ in Indonesien ein. 
zustellen, teilte das Außenministe­
rium in Djakarta mit. Die Verlaut­
barung des Ministeriums kam im 
Zusammenhang mit einer Presse­
meldung, wonach Tschou En-lai 
dem malaysischen Regierungschef 
versicherte, man werde „kommuni­
stische Kräfte (in Malaysia) nicht 
unterstützen“. Wie vor kurzem der 
thailändische Regierungschef er­
klärt hatte, erhielt er von-Peking 
analoge Versicherungen. W

KAIRO. Der Wiederaufbau von 
Suez. Port Said und den 

anderen während der Aggression 
■Israels zerstörten Städten in der 
Kanal-Zone geht voran. In Suez ist 
die Renovierung der öffentlichen 
Gebäude in vollem Gaiig. Auch 
der Wohnungsbau begann. Das Mi­
nisterium für Wiederaufbau hatte 
für den Bau von 5 000 Wohnun­
gen in Suez fünf Millionen ägyp­
tische Pfund' bewilligt.

Die Kanalbehörde nimmt im, Ha­
fen von Port Said Räutnüngsarbei. 
ten vor. Bisher wurden 25 Schiffe 
gehoben.

Auch -Maßnahmen zur Wieder­
herstellung der Verkehrsverbindun­
gen zwischen Kairo und den Städ. 
ten der Kanal-Zone werden aus­
geführt. Zum erstenmal seit 1967 
passierte ein Zug die Strecke Kairo 
— Ismailia.

Der reguläre Eisenbahnverkehr 
zwischen Kairo, und Suez soll wje- 
deraufgenommen werden.

Erelgnis.se
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Ansporn zu guter Arbeit
Unter den Werktätigen der 

Landwirtschaft, die für hervorra­
gende Leistungen mit Auszeich­
nungen der Heimat bedacht wur­
den. sind auch die Arbeiter des 
Sowchos ..Oktjabr", Gebiet Ze­
llnograd. Auf Erlaß des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR vom 10. Dezember 1973 
wurden neun Werktätige des 
Sowchos für die Erfolge 1m so­
zialistischen Unionswettbewerb 
In der Erfüllung der übernomme­
nen Verpflichtungen mit Regie­
rungsauszeichnungen gewürdigt.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SßR 
hat den Ehrentitel des verdien­
ten Arbeiters der Landwirtschaft 
der Kasachischen SSR, an M. J. 
Oberst verliehen. Thomas Geor­
gijewitsch Wiedmann, Chefinge­
nieur des Sowchos, wurde mit der 
Ehrenurkunde des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR aus­
gezeichnet.

Die Landwirte des Sowchos 
haben an den Staat 10 705 Ton­
nen Getreide gegenüber 6 000 
laut Plan abgesetzt und somit 
den Fünfjahrplan In drei Jahren 
erfüllt. Der stellvertretende Let­
ter der Feldbauabteilung W. P. 
Karetow nennt die Namen der 
Bestmechanisatoren. Das sind 
F. A. Felbuns , A. A. Gecker, 
A. E. Bus. A. K. Steinhauer und 
andere.

Auch die Gemüsebauer haben 
eine erfolgreiche Arbeit geleistet.

Man schreibt uns aus der DDR

Dem 10. DSF-Kongreß entgegen
Die Gesellschaft für Deutsch-So­

wjetische Freundschaft bereitet ge­
genwärtig mit einem großen Auf­
gebot der Freundschaft ihren X. 
Kongreß vor. der am 13.—14. Mai 
1974 in Dresden stattfindcn wird. 
Er ist die erste Etappe des Auf­
gebots der Freundschaft, das zwei­
te Etappenziel ist der 25. Jahrestag 
der Gründung der DDR.

So gibt es gegenwärtig in der 
Janzen Freundschaftsgesellschaft 

er DDR eine große Aktivität, und 
das ist auch im Kreis Quedlinburg 
so. Dies zeigte sich besonders deut­
lich an der Kreisdelegiertcnkonfe- 

M. Knaub, O. Lelmann, S. Hein­
rich, A. Wilhelm und A. 
Schmidt, die 1m Treibhaus tätig 
sind, haben den Plan zu 120 
Prozent erfüllt. Die Kartoffelan­
bauer. der Kommunist M. J. 
Oberst und sein Sohn der Kom­
somolze J. Oberst haben 1m ver­
gangenen Jahr die höchste Ernte 
eingeheimst. Die Tierzüchter des 
Sowchos lieferten an den Staat 
920 Tonnen Fleisch und 33 932 
Zentner Milch, erfüllten den Plan 
zu 121 Prozent.

Im sozialistischen Wettbewerb 
der Tierzüchter ist bereits einige 
Jahre die Brigade Robert Karlo­
witsch Braun (Farm Nr. 1) füh­
rend.

Behaglich Ist es auch in der 
Roten Ecke der Brigade. Auf 
dem Tisch steht ein Radiogerät, 
hier liegen Zeitungen und Zeit­
schriften. An sichtbarer Stelle ist 
der Aufruf der Teilnehmer der 
Gebietsberatung an alle Farmar­
beiter des Gebiets Zellnograd mit 
dem Appell, einen Kampf für ei­
ne organisierte Überwinterung 
des Viehs und der Vergrößerung 
der Produktion und Lieferung an- 
den Staat von tierischen Erzeug­
nissen. Hier ist auch die Schau­
tafel mit den sozialistischen Ver­
pflichtungen der Melkerinnen. 
Die Schautafel ..Wer ist heute 
voran" widerspiegelt die laufen­
den Arbeitskennziffern und wird 
täglich ausgefüllt. Es werden 
fortwährend Bulletins des sozia­

renz in Quedlinburg, mit der die 
Jahreshauptversammlungen in den 
165 Grundeinheiten abgeschlossen 
wurden. Konnte doch im Bericht 
der Kreisdelcgiertenkonferenz fest­
gestellt werden, daß heute 21 0C0 
Bürger des Kreises der Freund­
schaftsgesellschaft angehören, daß 
es neben den Grundeinheiten noch 
120 Gruppen der Organisation im 
Kreis gibt, daß über 120 Arbeitsbri­
gaden den Ehrcnnambn „Kollektiv 
der deutsch-sowjetischen Freund­
schaft" tragen und daß dieser Eh­
renname bisher an 98 Schülerkol­
lektive verliehen werden konnte. 

listischen Wettbewerbs in der 
Farm herausgegeben.

Der Brigadier Robert Braun, 
ein ruhiger und wortkarger 
Mensch, erzählt: ,,lm vorigen 
Jahr haben die Melkerinnen In 
der Brigade 3 300 Liter Milch Je 
Kuh gemolken. Spitzenreiter sind 
die Melkerinnen E. N. Wlntschel, 
M. K. Braun, der Melker W. S. 
Shilkin und andere."

E. N. Wlntschel erinnert sich: 
..Nicht alles war uns am Anfang 
gut gelungen. Man mußte sich 
ziemlich bemühen. Doch uns 
stand stets der Brigadier zur 
Seite. Er half den Melkerinnen, 
die Methoden des Maschinenmel­
kens beherrschen, unterstützte 
den Glauben an die eigenen 
Kräfte. Allmählich kam die Er­
fahrung und Meisterschaft. So 
wurde unser Kollektiv vorran- 
glß-'-

Im Sowchos taucht das Pro­
blem der Fluktuation der Jugend 
nicht auf. Fast alle Jungen und 
Mädchen bleiben nach Beendi­
gung der Schule In Ihrem Hei­
matdorf. oder kommen nach den 
Hochschulen und Techniken wie­
der hlerher.

Das erklären sie folgender­
weise: Erstens sind sie hier 
aufgewachsen, haben sich an das 
Leben Im Dorf gewöhnt und An­
den hier Arbeit nach Wunsch, 
und zweitens ist in Roshdest- 
wenka der Alltag der Dorfein­

Die Freunde aus den Grundein­
heiten berichteten in der Konferenz 
von weiteren guten Ergebnissen 
der Arbeit Die Arbeit nach persön­
lichen Plänen ist dank der Arbeit 
der DSF-Grundeinheiten In den 
meisten Betrieben des Kreises zum 
festen Bestandteil des täglichen 
Wirkens geworden.

Enge Verbindungen mit sowje­
tischen Instituten und Betrieben 
gibt es fast in allen Betriebskollck- 
tiven. Die Freunde des Instituts 
zur Züchtungsforschung berichteten 
(darüber, wie sie in Verwirklichung 
des RGW-Komplex-Programms mit

Die Helden der sozlallatHchen 
Arbeit, beide Ackcrbaubrlgadle 
re, Michail Dowshlk, aus dem 
Sowchos „Schujski“, Rayon At 
bassar, und Nurgabyl Malgash- 
darow, nus dem Sowchos .,Po- 
leoscrskl", Rayon Balkaschino, 
Ihre Brigaden stehen Im 
Wettbewerb. Sie ringen um hö­
here Emtccrtrlige und Senkung 
der Selbstkostenpreise der Ge­
treidekulturen pro Hektar. Als 
Antwort auf den Aufruf des ZK 
der KPdSU an die Partei und 
an das Sowjetvolk arbeiten bei­
de Brigaden Im vierten, bestim­
menden Planjahr mit doppelter 
Energie. Zur Zelt haben beide 
Brigaden das Saatgut gereinigt 
und zur Kondition 1. Klasse 
vorbereitet. Auf den Feldern 
werden zum zweitenmal Schnec- 
furchen gezogen.

Unser Bild zeigt die bei­
den Brlgadlcrc Im Gespräch 
während ihres Treffens auf der 
XVII. Zellnogradcr Gebietspar­
teikonferenz, die unlängst statt­
gefunden hat.

Foto: D. Neuwlr.

wohner gut gestaltet. Im Dorf 
Ist ein perfektes Kulturhaus, in 
dem täglich Filme vorgeführt 
werden. Hier proben etliche 
Estradenkollektive. Das beste 
unter ihnen — „Impuls" (Lei­
ter WJatscheslaw Kossarew) — 
hatte sich auf der Ray­
onschau den ersten Platz 
geholt. Im Dorf funk­
tioniert eine Bibliothek und ver­
schiedene Zirkel.

Man sieht eine Bessergestal­
tung des Dorfes voraus. Eine 
Wasserleitung wird dem Betrieb 
übergeben werden, die Straßen 
und Wege werden sich mit As­
phalt bedecken, in der Wirtschaft 
wird eine große Arbeit In der 
Erweiterung und Rekonstruie­
rung der Produktionskapazitäten 
geleistet. Es wird der Bau des er­
sten in Kasachstan Boxenkuh­
stalls neuer Konstruktion für 400 
Rinder abgeschlossen. Wenn frü­
her 8 Melkerinnen 200 Kühe zu 
melken imstande waren, so 
schafft es heute eine Melkerin 
ganz gut.

Auch das Füttern des Viehs 
ist vollkommen mechanisiert. 
Der Viehwärter braucht nur 
den Kontaktknopf zu ziehen, 
und das zubereltcte Futter ge­
langt durch eine Rohrleitung 
zu den Kühen.

Die Werktätigen der Wirt­
schaft haben sich dem Wettbe­
werb um die vorfristige Er­
füllung der Aufgaben des vier­
ten, bestimmenden Planjahres 
angeschlossen und kämpfen mit 
Elan um die weitere Hebung 
der Effektivität der Sowchospro- 
duktion.

A. HAUN 

sowjetischen Forschungsstätten ge­
meinsam neue Pflanzensorten züch­
ten. Und so gibt es viele andere 
Beispiele der immer enger wer­
denden Zusammenarbeit.

Die Delegiertenkonferenz be­
schloß aufgrund der vielen guten 
Lwstungcn ein Kampfprogramm, 
das der Kreisorganisation das Ziel 
stellt, bis zum 30. Jahrestag der 
Befreiung jeden 3. Bürger des Krei­
ses in der Freundschaftsgesell­
schaft vereint zu haben. So war 
diese Konferenz ein echter Meilen­
stein auf dem Wege zum X. DSF- 
Kongreß und zeigte, daß der Kreis 
Quedlinburg im „Aufgebot der 
Freundschaft" mit an der Spitze 
stehen wird und steht.

F. DENKS

Unser Porträt

Artur Bauer
Mit festen Schritten geht ein breitschultriger 

Mann am frühen Morgen die Dorfstraße entlang 
zum Brlgadestandort, Kommt ihm ein Dorfgenos- 
se entgegen, erwidert er den Gruß mit einem 
offenen, gewinnenden Lächeln. Artur Bauer, den 
Brigadier der 2. Feldbaubrigade der Stepnolschim- 
sker Versuchsstation kennen Jung und alt In Leo- 
nldowka, kennen Ihn als einen fortschrittlich den­
kenden Menschen, als ihren Deputierten im Dorfso­
wjet. als einen Landwirt von echtem Schrot und 
Korn.

Als blutjunger Bursche besuchte er 1937 In der 
Maschlnen-Traktorenstatlon von Letowotschnoje 
einen Mcchanlsatorenlehrgang. Mit 17 Jahren war 
er schon ein tüchtiger Kombineführer. Als Kapi­
tän der mächtigen einheimischen Steppenschiffe — 
von der SK-1 bis zur SK-4 — machte er bei 23 
Ernten aktiv mit. In dieser Zelt räumte er etwa 
20 000 Hektar Halmfrüchte ab. errang so man­
chen Sieg Im sozialistischen Wettbewerb.

Als es Im Kolchos „Pobeda" Not am Mann war. 
rief man Artur Bauer Ins Kontor und übertrug 
ihm die Leitung einer Feldbaubrigade. Diesen Po­
sten bekleidet er nun schon 16 Jahre. Bauer ist 
tm vollsten Sinne des Wortes Herz und Seele der 
Brigade. Seine technischen Kenntnisse, langlährl- 
gen Erfahrungen, seine organisatorischen Fähig­
keiten, vor allem aber seine persönlichen Eigen­
schaften. sind beispielgebend für seine Mitarbeiter.

Es Ist nicht leicht. In einer Wirtschaft, wo alle 
Arbeit auf die Versuche der Wissenschaftler ein­
gestellt Ist, eine 22 Mann starke Brigade zu leiten. 
Aber Artur Bauer und die Brigademitglieder ha­
ben Vertrauen zueinander, arbeiten in gutem Ein­
klang und sind dadurch einer beliebigen Aufgabe 
gewachsen.

Die Brigade der kommunistischen Arbeit, deren 
Schrittmacher Heinrich Görlitz, Robert Tlede, 
Berthold Dlesterhoft, Alexander Shukowski. Oskar 
Dammer und andere sind, erzielt von Jahr zu 
Jahr höhere Ernteerträge. War der Hektarertrag 
1971 nur 11,6 Zentner Korn, so erntete die Bri­
gade im Vorjahr ganze 23.8 Zentner Getreide Je 
Hektar — die Höchstleistung In der Wirtschaft. 
Der Im ganzen Gebiet bekannte Maiszüchter aus 
Bauers Brigade Siegmund Runge erntete 213 
Zentner Grünmasse von den von Ihm bestellten 
300 Hektar. Das war auch eine Spitzenleistung Im 
Gebiet.

Rechtzeitig wurde In der Brigade die Herbstfur­
che gezogen. Jetzt Im Winter waren die mächti­
gen Klrowez-700 bei der doppelten Schneeanhäu­
fung eingesetzt. Stalldung wurde auf die Felder 
gefahren — die Ackerbauern und ihr Brigadier 
tragen Sorge um die künftige Ernte. Kollegial 
führen sie eine große Arbeit zur Erhöhung der 
Ackerbaukultur durch, zweckmäßig werden die 
leistungsstarken Landmaschinen und -geräte ge­

nutzt. Heuer Ist alle Landtechnik überholt und 
für die Frühjahrsaussaat einsatzbereit.

Groß ist Artur Bauers Tätigkeitsbereich und. 
wie es scheint, unerschöpflich seine Tatkraft. Er 
findet immer noch viel Zelt und guten Willen für 
gesellschaftliche Arbeit. Die Kommunisten er­
warteten von ihrem bewährten Kollegen ganze 
Arbeit, als sie ihn zum Mitglied des Parteibüros 
der Versuchsstation wählten. Artur Kornejewitsch ' 
hat die Erwartungen, die sie auf ihn setzten, 
Immer strikt erfüllt.

Eine rührige Tätigkeit weist Artur Bauer als 
Deputierter des Dorfsowjets auf. Schon die 10. 
Legislaturperiode leitet er die ständige Mandats­
kommission. hat guten Kontakt zu den Wählern 
und zu den Deputierten. Zu ihm kommen die 
Dorfeinwohner gern mit Ihren kleinen und großen 
Sorgen. Oft sind die Fenster in Bauers Eigenheim 
bis spät In die Nacht erhellt, wenn es eine wich­
tige Deputiertenangelegenheit zu erledigen gilt.

Artur Bauers Verdienste wurden gebührend ein­
geschätzt: 1950 verlieh ihm die Regierung als ei­
nem der ersten Im Rayon den Orden des Roten 
Arbeitsbanners. 1970 würdigte man ihn mit dem 
Orden der Oktoberrevolution, und 1m Vorjahr be­
festigte man an seiner Brust die höchste Aus­
zeichnung — den Lenlnorden. So Ist er. Artur 
Bauer, der Kommunist — ein tüchtiger Landwirt 
und verantwortungsvoller Brigadeleiter.

Gebiet Koktschetaw
H. EDIGERWieder daheim

Ich möchte die Geschichte von 
Florentine Maier erzählen, da sie 
meines Erachtens für einige andere 
lehrreich sein kann.

Florentine Maier wurde im Ge­
biet Odessa geboren, dort wuchs 
sie auf, war in der Landwirtschaft 
tätig. Dort erzog sie auch ihre 
Kinder. Es waren ihrer fünf. Schon 
vor dem Krieg waren sie so weit, 
daß sie der Mutter in der Wirt­
schaft helfen konnten. Besonders 
Emilie und Rosa.

Die Kolchosbauern hatten ihr 
gutes Auskommen. Mutter Maler 
freute sich, daß ihre Kinder eine 
lichte Zukunft haben werden. Aber 
der grausame Krieg, den uns die 
Faschisten aufgezwungen hatten, 
wälzte sich wie eine schreckliche 
Lawine über unser Land. Die Dör. 
fer des Gebiets Odessa, wie auch 
die in anderen zeitweilig von den 
Faschisten besetzten Gebieten, wur­
den leer, die Kolchosfelder standen 
in Flammen, das Lächeln war von 
den Gesichtern der Kinder ver­
schwunden.

Wie Tausende sowjetischer Fami­
lien wurden auch die Maiers durch 
den Krieg getrennt. In Archangelsk, 
in einem Hospital, befand sich der 
älteste Sohn Eugen, die Mutter mit 
den Töchtern kam nach Polen. 
Alois und Eduard waren vorerst 
verschollen.

1945 kehrte Florentine mit ihren 
Töchtern In die Heimat zurück und 
kam nach Kasachstan. Nach eini­
ger Zeit fanden sich auch die Söh- 
ne Alois und Eduard. Beide waren 
in Westdeutschland.

In der Hoffnung ihre letzten Le­
benslage ruhig und glücklich neben 
ihren Söhnen zu verbringen, fuhr 
auch die Mutter 1964 dorthin... 
Die Sonne geht in München ebenso 
auf, wie in Odessa oder Aktjubinsk; 
auch das Wasser ist nicht schiech, 
ter. sie wird Kleider und Schuhe ha. 
ben, dachte sie. Was braucht schon 
ein alter Mensch. Vielleicht wird 
sie sich einleben können.

Aber das Gefühl eines unersetzli­
chen Verlustes bohrte unablässig in 
ihrem Gehirn. Tagelang ging sie 
in der Wohnung aus einer Ecke in 
die andere, schaute durchs Fenster 
auf die Straße, auf die dahineilen, 
den Menschen. Und niemandem, 
nicht einmal den eigenen Söhnen, 
war es um die alte Frau.

Die Söhne sind Kraftfahrer: ei­
ner aul einem Bus. der andere auf 
einem Taxi. Dabei wohnt Alois an 
einem Ort und arbeitet an einem 
anderen, in der Nachbarstadt, so 
daß für Besuche bei Mutter fast 
keine Zeit blieb. Jeder hat ja auch 
seine Familie, seine Kinder. Da gibt 
cs Sorgen genug.

Alter und Einsamkeit sind 
schlechte Gesellen. Daß sie hilflos 
und überflüssig ist. das verstand 
Florentine Stanislawowna beson­
ders scharf, als sie den Wunsch 
äußerte bei einem der Söhne zu 
wohnen. Sie hatte sich in letzer Zeit 
besonders kraftlos gefühlt, oftmals 
fiel es ihr schwer, sich vom Bett 
zu erheben und Tee zu kochen. Das 
Brot blieb ihr in der Kehle stek. 
ken, wenn sie daran dachte, wie 
einsam und verlassen sie ist, daß 

sie plötzlich sterben kann und nie­
mand an ihrer Seite sein wird...

„Ins Altersheim — so ist das bei 
uns", war die einstimmige Antwort 
der Söhne und Schwiegertöchter. 
Sie wollte erwidern, daß sie sich 
schon zehn Jahre wie in einem 
steinernen Sack fühlt und die ihr 
noch beschiedenen Jahre neben ih­
ren Söhnen und Enkeln verbrin­
gen möchte, aber sie konnte kein 
Wort hervorbringen. Sie wußte, al­
les wird vergebens sein. In einem 
kapitalistischen Land ist das eben 
einmal so. Angst, das Gefühl der 
Einsamkeit waren jetzt ihre stän­
digen Begleiter.

„Nach Hause, nach Hause!“ Die­
se Worte wiederholte sie Hunderte 
Mal im Sinn. Und einmal sagte sie 
diese Worte den Söhnen laut. Al­
les übrige verlief schnell. W» .er die 
Söhne noch die Behörden hielten 
sie zurück.

Anfang Dezember 1973 kehrte 
Florentine Stanislawowna zu ih­
rer Tochter Emilie nach Aktjubinsk 
zurück. Der Schwiegersohn Michael 
Sterner sagte: „Bleibe bei uns. du 
bist doch unsere Mutter". Beide 
Kinder der Steiners sind schon er­
wachsen. jeder hat schon seine .ei­
gene Familie und eine gute Knm- 
munalwohnung. Michael Steiner 
und seine Frau Emilie haben auch 
ihre gute Wohnung. Emilie .Anto­
nowna ist selbst schon Rente,erto. 
Sie kann ihrer Mutter beistehen. 
Florentine Stanislawowna ‘erholt 
sich derweil von dem weiten Weg. 
■Im Frühjahr gedenkt sie ihre Toch­
ter Rosa in Zelinograd zu besuchen.

E. TULEPBERGENOWA

Aktjubinsk

Von ganzem 
Herzen gebilligt

Jeder Sowjelmensch, der die in­
ternationale Tätigkeit des General. 
Sekretärs des ZK der KPdSU Ge­
nossen L. I. Breshnew verfolgt, 
hegt das Gefühl großer Freude 
und des Stolzes auf die eherne Ge- 
schlossenheit in der sozialistischen 
Zusammenarbeit. Das internationa­
le Lager des Sozialismus mit seiner 
edelmütigen In. und Außenpolitik, 
seiner ökonomischen Macht, wurde 
zu einem wahren Bollwerk des 
Friedens und der Sicherheit aller 
Völker.

Bekanntlich wurde der außenpo. 
litische Kurs der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetstaates schon 
von W. 1. Lenin eingelcitet. Die 
Leninschen Prinzipien der friedli­
chen Koexistenz der Staaten mit 
verschiedener sozialer Gesellschaft*. 
Ordnung finden heute Anerkennung 
in der ganzen Welt.

Gewiß, die zügellosen Verteidiger 
des Imperialismus und die politi­
schen Abenteurer von Mao-Tse- 
tungs Schlag finden den Schlüssel 
zur Lösung der Streitfragen zwi­
schen den zwei sich gegenüberste­
henden Systemen nur im Krieg. 
Aber diese Plattform hat jetzt den 
Boden unter sich verloren, well 
sich das Kräfteverhältnis auf dem 
Erdball zugunsten des Sozialismus 
verändert hat.

A. GERBER, 
Personalrentner und Propa­
gandist

Rj^on Krasnojarsk

f CH muß aufrichtig sagen, 
1 daß cs mir jetzt, da ich 

lüniundvierzig Jahre meines Le. 
bens hinter mir habe, schwer 
fällt, meinen Irrtum vor den 
Menschen zu bekennen, über 
die unwiederkchrlich verlorene kost­
bare Zeit und davon zu erzählen, 
daß es in den Sekten jetzt noch 
immer solche gibt, die an den All­
mächtigen glauben und sich für 
em jenseitiges Leben vorbereiten. 
Sehr, sehr bedauernswert, daß sie 
sich so irren und daß sie nicht nur 
ihre eigene, sondern auch die Ge­
sundheit ihrer Kinder untergraben, 
die sie zu den Betstunden heranzie. 
hen und auf den sogenannten 
„rechten Weg" leiten. Hauptsächlich 
an solche will ich diesen meinen 
Artikel wenden.

Also von Anfang. Mit fünf Jah­
ren verlor ich meine Mutter, und 
meine Erziehung übernahm die 
Großmutter. Sic war eine gläubige 
Frau und erzog auch mich in die­
sem Sinne. Mein Vater schenkte 
meiner Erziehung wenig Aufmerk, 
sanikeit. Die Hauptsache für ihn 
war. daß Ich satt und gekleidet 
war, alles andere sollte mit der 
Zeit vergehen.

Am Anfang wiederholte ich na­
türlich gehorsam alle Worte und 
Sprüche aus der dicken Bibel. Dann 
lernte ich ganze Gedicht?, Lieder, 
Verse und Kapitel auswendig. Ich 
war kein Pionier, trug kein rotes 
Halstuch, beteiligte mich nicht an 
der gesellschaftlichen Arbeit, ver. 
mied gemeinsame Spiele. Und je 
größer ich wurde, desto fester be­
ginn ich wirklich daran zu glau­
ben, daß Gott den Menschen ge. 
schaffen hat, daß Jesus Christus 
auf der Erde wandelte und Wunder 
tat und von Judas verraten, an das 
Kreuz geschlagen wurde. Ich glaub­

Mit der Religion gebrochen
te an alles, was in der Bibel stand.

Im Jahre 1941 waren wir im 
Dorf Tschechowka, Gebiet Kustanal, 
wohnhaft. Es war eine harte Zeit: 
Der Krieg brachte Not mit sich, 
und unsere „Seelenhirtcn“ wurden 
noch emsiger und aufdringlicher. 
Sie redeten auf uns ein, daß unse­
re ganze Not Gottes gerechte Stra. 
fe dafür sei, daß wir abtrünnig 
geworden waren und den Glauben 
an Gottes Allmacht verloren hat. 
ten.

Manchmal dachte Ich: wieso, 
schuldig sind nur wenige, aber lei­
den müssen alle, sogar Frauen 
und Kinder. Warum ist unser Gott 
io ungerecht und grausam? Doch 
davon sprach ich zu niemand. 1955 
erlitt ich einen Unfall, und mir 
wurden beide Beine gebrochen. Ei. 
ne geraume Zeit mußte ich das 
Bett hüten, und auch später konnte 
ich noch lange nicht zur Arbeit zii- 
rückkchrcn. .Die Gcmeindcgeschwi. 
ster taten Ihr Bestes, um mich nicht 
nur moralisch, sondern auch matc. 
riell zu unterstützen. Sie wurden 
nicht müde mich ans Beten zu hal­
ten, um von Gott die schleunigste 
Genesung zu erbitten. Ich ahnte 
nicht, daß sie sich nicht so sehr um 
meinetwegen bemühten, wie darum,- 
daß ihrer Gemeinde ein Gläubiger 
erhalten bliebe.

Ich besuchte fleißig die Betstun­
den, konnte die heiligen Schriften 
vor den Gläubigen glatt herunter, 
leiern, doch so manches blieb mir 
unverständlich. Ich dachte viel 
nach. So hatte, z. B. der biblische 
König David drei Weiber und vier 
Dienerinnen für sie. Und mit allen 

schlief er. Außerdem gewann er 
das Weib seines Dieners für sich, 
nachdem er ihn in den Krieg ge. 
schickt hatte. All das widerspricht 
der Moral der Religion, doch weder 
Gott noch seine Engel straften ihn, 
ja noch mehr, er zählt zu den hei­
ligsten Männern des alten Testa­
ments.

Solcher Widersprüche gibt es In 
der Bibel viele. Einst stieß ich aut 
das Buch „Der Sohn des Kardi­
nals“ (Die Stechfliege) von E. Voy- 
nich. Ich war von Arthurs (der 
„Stechfliege") Tod erschüttert, hat­
te doch selbst sein Vater, ein hoher 
Priester der Kirche, inbrünstig um 
seines Sohnes Rettung gebetet! 
Wenn es wirklich einen Gott ge. 
geben hätte, würde er solches zu­
gelassen haben? Natürlich nicht.

Ich war Zeuge einer scheußlichen 
Szene in unserer Gemeinde. Unser 
Prediger aus dem Rayon Fjodo- 
rowka überredete uns, aus Tscnelia. 
binsk einen Pastor cinzuladen. Wir 
sammelten das Geld für seine Her- 
und Rückreise. Das Ziel seines Be­
suches bestand darin, daß er un. 
seren Gläubigen helfe, sich von ih- 
ren Sünden zu befreien. Für unser 
Geld wurde alles Nötige fürs 
Abendmahl gekauft

Es versammelte sich eine große 
Volksmenge, und jeder blechte 25, 
viele 30 bis 50 Rubel. Die Prozedur 
war nicht nur kostspielig, sondern 
auch unhygienisch, denn man- trank 
den Wein aus ein. und demselben 
Kelch. Auf dem Tisch sammelte sich 
ein ansehnlicher Haufen Geld für 
den Schluck Wein an. Und nun er. 
glühten die Augen unserer heiligen 

Väter (des Predigers und des Pa­
stors) vor Habgier. Sie wollten das 
Geld unter sich teilen, doch der 
Gastprediger beanspruchte den Lö. 
wenanteil, wobei er auf seinen hö- 
neren Dienstgrad hinwies. Die 
Spendung wäre ohne ihn nicht zu­
stande gekommen, meinte er. Doch 
unser Prediger parierte damit, daß 
die Spender zu seiner Gemeinde 
gehörten, mit einem Wort, er ließ 
auch nicht locker. Und da bekamen 
beide böses Blut, das in einer re­
gelrechten Prügelei Ausgang fand. 
Die Geldscheine segelten durch die 
Luft, und nach ihnen griffen nicht 
nur beide Klrchenhäuptlingc, son­
dern auch einige Gemeindebrüder 
und -Schwestern, wer wieviel ergab 
terte.

Zehn Jahre sind vergangen, 
seit ich in den Kolchos „XXII. Par- 
tcltag" des Rayons Dshambul über- 
zog. Da ich in der Bibel besser als 
alle anderen bewandert war, ge­
schah cs, daß ich in den Betstunden 
zu einer der Hauptfiguren und 
dann auch Leiter der Gemeinde 
wurde. Meine Frau und Kinder ha­
be ich aber nicht mithineingezogen: 
sie lebten ihr eigenes Leben, ich das 
meine. Natürlich ist es schwer, so 
zu leben, wenn der Familie gemein, 
same Interessen fehlen.

Dann begannen der ehemalige 
Schuldirektor Pawel Pawlowitsch 
Schilew, der Chefingcnleuer des 
Kolchos Jakow Jakowlewitsch Hel­
wig, der Mechaniker Anatoli An. 
drej?wltsch Ponomarjow, der Se­
kretär der Parteiorganisation des 
Kolchos Aitmakan Kuralbalew, un­
ser Haus zu besuchen. In ihren 

Unterhaltungen waren sie klug, 
geduldig mit mir. So, z. B„ waren 
Pawel Pawlowitschs Gespräche 
spannend und überzeugend, über 
vieles sprach er mit mir. Ober das 
Entstehen des Lebens auf der Erde, 
über das Leben selbst und sogar 
über die Atomstruktur. Sein weiter 
Gesichtskreis, seine Kenntnisse und 
Unterhaltungen mit mir haben 
tüchtig an meinen religiösen Über­
zeugungen gerüttelt. Mit der bi­
blischen Geschichte ist er gut be­
kannt. und das hall ihm, aus mei­
ner Seele allmählich das auszumer­
zen, was mir hinderte, normal zu 
leben, zu arbeiten und mich zu 
freuen.

Der Sekretär der Parteiorganisa­
tion Genosse Kuralbajew sprach mit 
mir mehr über laufende Angelegen, 
heiten, über unsere Ziele und die 
Rolle der Menschen in der Reali­
sierung dieser Ziele. Mit einem 
Wort, ein jeder von ihnen erklärte 
mit einfach und überzeugend den 
Sinn des Lebens, die Rolle des 
Menschen in der Gesellschaft

Jetzt habe ich alle Bande der 
Religion zerrissen, und ich empfin­
de eine große Erleichterung. Jetzt 
kann ich alle menschlichen Freuden 
genießen. Ich besuche das Kino, 
nehme an den Festlichkeiten meiner 
Dorfgenossen teil usw Früher wal­
tete über mir eine dunkle Kraft, die 
mir bald dies, bald das als „Sün­
de“ verbot.

Ich habe viel freie Zeit, die Ich dem 
Kolchos und der Familie widme, 
leite die mechanisierte Arbeitsgrup- 
Ce für den Anbau von Zuckerrüben, 

abe von der mir zugetcilten Flä. 
ehe von 150 Hektar bei dem Plan 
von 158000 Zentner 216000 Zent­
ner süßer Knollen geerntet und an 
die Fabrik geliefert. Im Laufe des 
Planjahrfüntts will ich 262 000 

Zentner Rüben züchten. Somit wird 
meine Arbeitsgruppe in diesem, im 
bestimmenden Jahr für das Konto 
des letzten Jahres des Planjahr, 
fünfts arbeiten. Das bedeutet, daß 
wir der Devise „Den Fünfjahrplan 
in vier Jahren" gerecht werden. Im 
dritten- Jahr des Planjahrfünfts er­
hielten wir 551 Zentner Zuckerrü­
ben pro Hektar beim Plan von 348 
Zentner. Partei und Regierung ha. 
ben meine gewissenhafte Arbeit 
nach Gebührtgeschätzt: ich wurde 
mit dem Orden des „Roten Ar­
beitsbanners“ ausgezeichnet Um 
die erzielten Erfolge zu festigen, 
verpflichtete sich unsere Arbeits­
gruppe. von jedem zugetcilten 
Flcktar 580—600 Zentner Rüben zu 
erhalten.

In den drei Planjahren habe ich 
11-000 Rubel verdient. Der Ver. 
dienst meiner Frau beträgt l 600 
Rubel im Jahr. Solche Einkünfte ga. 
ben uns die Möglichkeit, ein gutes 
Haus zu bauen, uns gute Möbel, 
einen Moskwitsch-412, einen Fern, 
sehen, modische Kleider anzuschaf­
fen. Unsere Älteste. Lena, hat ein 
Technikum, Frieda — die Medizin­
schule. und Liese — die Lehrerschu. 
le absolviert. Rosa geht in die 9. 
Klasse. Mariechen — in die 7. Alle 
sind Komsomolzen. In der Familie 
herrschen Eintracht und Frieden. 
Vor einigen Tagen haben wir unse­
re silberne Hochzeit gefeiert.

Ich möchte daran erinnern, daß 
mein Artikel an diejenigen gerich 
tet ist. die noch immer im religiö­
sen Nebel irren Mögen sie sich al 
les noch einmal gut überlegen, um 
dann auch den entscheidenden und 
einzig richtigen Schritt zu tun.

I. KINDIER. 
ehemaliger lutheranlscher Pre­
diger 
Aufgeschrieben von A. Wotschel
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DWÖet- taofMfccßt

Viktor Maier ist ein Bestschüler in der 7b der Mit­
telschule Nr. 1 in Issyk, Gebiet Alma-Ata. Viktor fehlt 
es nie an Zelt, wenn jemandem seiner Mitschüler beim 
Lernen geholfen werden muß.

Folo: D. Reinwalder

Unser Lenin-Museum
Vor 8 Jahren wurde in unserer Internats­

schule in Mamljutka ein Lenin-Museum ge­
gründet. Hier leistet man eine mannigfaltige 
Arbeit, damit die Schüler das Leben und 
die Tätigkeit des großen Lenin besser ken­
nenlernen. Das Museum ist das Zentrum der 
kommunistischen Erziehung in der Schule.

Die ganze Arbeit leitet der Rat des Muse­
ums. Man veranstaltet Aussprachen und in­
teressante Pionierversammlungen. So sprach 
die Schülerin der 10. Klasse Aichan Walijewa 
über die gcT-nsame revolutionäre Tätigkeit 
Jelena Dmitrijewna Stassowas und Wladi­
mir lljitsch Lenins. Die Kinder hörten sich 
eine Tonbandaufnahme mit einer Rede von 
J. D. Stassowa an.

Sehr interessant ist unser Briefwechsel. 
Die Witwe des Schriftstellers A. S. Kudrjaw­
zew schickte uns mehrere Bücher aus der 
persönlichen Bibliothek Lenins. Wir haben 
viele thematische Alben hergestellt, die alle 
Abschnitte des Lebens und der Tätigkeit 
W. I. Lenins widerspiegeln.

Im Lenin-Museum wird der feierliche Ein­
tritt in die Pionierorganisation veranstaltet. 
Nur hier werden den jungen Komsomolzen 
die Komsomolmitgliedsbücher eingehändigt. 
Das Museum gestattet uns, die Kraft und Le­
bensfähigkeit, die unsterblichen großen Ideen 
des Leninismus anschaulich und überzeugend 
zu zeigen.

Klara WETSCHININA, 
Leiterin des Museums

Gebiet Nordkasachstan

Sie erlebten Moskau
Die Gesellschaft für DSF 

unseres Kreises Quedlinburg 
hatte in Vorbereitung des 25. 
Pioniergeburtstages die Pio­
niere des Kreises zu einem 
großen Wissenswettbewerb, 
verbunden mit einer Tombo­
la, aufgerufen. Die drei, 
Hauptpreise waren Reisen in 
die Sowjetunion. Anja Mehl­
hose aus Ballenstedt. Andrea 
Parnieske aus Quedlinburg 
und ich, Helga Denks aus 
Gernrode, waren die glückli­
chen Gewinner. Wir erlebten 
nun vom 9. bis zum 15. Fe­
bruar die sowjetische Haupt­
stadt. Schon der Flug von 
Schönefeld nach Scheremetje­
wo mit der Tu 154 war ein 
unvergeßliches Erlebnis. Was 
aber erwartete uns dann alles 
in Moskau. Die Tage waren 
angefüllt mit vielen Besichti­
gungen und Exkursionen. 
Dazu gehörten die Stadtrund­
fahrt, die Metro-Besichti­
gung, der Besuch des Lenin- 
Museums in Gorki Leninski- 
je, der Tretjakow-Galerie, des 
Fürstenpalasts in Archangel-

skoje und der Schatzkammer 
und anderer Sehenswürdig­
keiten des Kreml.

Ein ganz besonders schö­
ner Abend war der Besuch 
im Staatszirkus, wo uns na­
türlich Oleg Popow und Ka- 
randasch ganz besonders ge­
fielen. Im Kongreßpalast des 
Kreml erlebten wir das Bal­
lett „Das Zauberpferdchen" 
und das Mittagessen im „7. 
Himmel“ in der Gaststätte 
des Moskauer Fernsehturms 
wird aucli nicht vergessen.

Wie es sich für richtige 
Thälmann-Pioniere gehört, 
waren wir natürlich auch im 
Lenin-Mausoleum, ein Ereig­
nis. das wir nie vergessen 
werden. Bei einer Moskauer 
Familie waren wir zu Gast 
und schlossen herzliche 
Freundschaft mit Mischa und 
seinen Eltern. Untergebracht 
im Hotel „Zenlralny“ in der 
Gorkistraße, bummelten wir 
abends über den Roten Platz, 
kauften im GUM und im 
Kinderkaufhaus ein und er­
lebten so den ganzen Zauber

der Weltstadt Moskau. Ein 
ganzes Buch könnten wir mit 
Eindrücken und Erlebnissen 
füllen. Für diese schönen Er­
lebnisse danken wir dem 
DSF-Kreisvorstand und sa­
gen auch Frau Heilek herz­
lichen Dank, die uns auf der 
Reise vorbildlich betreute. 
Wir sind der Meinung, daß 
wir der GDSF für diese schö­
ne‘Reise am besten danken 
können, wenn wir recht vie­
len Pionieren von unseren 
Erlebnissen berichten und 
noch aktiver als bisher in un­

seren Pionier-Freundschaften 
im Sinne der DSF wirken, 
wenn wir noch aktiver in der 
Verwirklichung unseres Pio­
nierauftrages und des „Auf­
gebots der Freundschaft“ ar­
beiten.

Mit Pioniergruß 
Helga DENKS

DDR

UNSER BILD: Die Thäl­
mann-Pioniere in Moskau

in 
in

Ehrengäste
Am 23. Februar fand 

unserer Achtklassenschule
Roshdestwenka eine Festver­
sammlung der Pionier­
freundschaft statt, gewidmet 
dem Tag der Sowjetarmee. 
Als Gäste kamen zu den Kin­
dern W. Chomenja, Teilneh­
mer des Großen Vaterländi­
schen Krieges und einer der 
ersten Neulandersch 1 i e ß e r, 
E. Schill, die älteste Lehre­
rin aus unserem Dorf, und 
Wassilij Serdjukow, Leiter 
der Sowchos-Korns o m o 1 o r- 
ganisation.

Ganz Ohr waren alle an­
wesenden Schüler und Er­
wachsenen, als Wladimir

Makarowitsch Chomenja aus 
seinen Kriegserinnerungen 
erzählte. Anläßlich des Ta­
ges der Sowjetarmee wurde 
er in die Reihen der Ehren­
pioniere aufgenommen. Das 
rote Halstuch band ihm Su­
leiman Elgukajew um, Schü­
ler der Klasse 5a.

Dann gaben die Laienkünst­
ler der Schule ein Konzert­
programm zum besten. Da­
bei wurde ein Wettbewerb 
verkündet. Als Sieger gingen 
die Laienkünstler der 8a her­
vor. Inhaltsreich waren auch 
die Nummern der Schüler 
aus den Klassen 5 und 6.

W. POLYNSKAJA, 
Pionierleiterin der Schule
Gebiet Zelinograd

In der G.-K.-Shukow 
Pionierfreundschaft

Gesundes Blut 
macht frohen Mut

Die Jungen unserer Mittel­
schule in Kijaly sind große 
Freunde des Eishockeys. In 
jeder Klasse gibt es Mann­
schaften. Der Sowchos gab 
uns Baustoff — Bretter, Nä- 
gj. Unlängst beendeten wir 
den Bau einer Eishockey­
schachtel. Die Arbeiter aus 
der Reparaturwerkstatt in 
Kijaly machten uns Tore fürs 
Spiel. Jetzt finden auf dem 
Eis heftige Bataillen statt. 
Bald beginnt der Wettkampf 
um die Goldscheibe. Wir be­
reiten uns auf diesen Wett­
kampf vor und halten uns an 
das Sprichwort „Gesundes 
Blut macht frohen Mut".

Jura Mantel, 
Eitpai TANATOW, 

Schüler der 8. Klasse

Gebiet Nordkasachstan

Waljas 
Hoffnung

Schon In der 7. Klasse war 
Walli Steinke aktiv in der gesell­
schaftlichen Arbeit der Schule 
Nr. 44, Merke. Sie beteiligte sich 
rege an Pionier- und Komsomol- 
arbeit. an Schülerabenden und Zir- 
kelbeschättigungen. Vor allem liebte 
sie Gesang. Sie beendete im vori- 
Sen Jahr die 10. Klasse und auch 

le 7jährlge Musikschule, Klasse 
Bajan. Ihr Wunsch war, am 
Fremdspracheninstitut In Alma-Ata 
Deutsch zu studieren. Doch im 
Wettbewerb fehlte Ihr ein Punkt. 
Ihre Hoffnung verlor sie aber nicht. 
Sie ging als Musiklciter in den 
Kindergarten „Romaschka“. Auch 
diese Arbeit gefällt ihr. Die Kinder 
haben sie gern. Sie findet genug 
Zeit, sich gut für die diesjährigen 
Aufnahmeprüfungen vorzuberei­
ten.

G. SCHMIDT
Gebiet Dshambul

Meine Heimatstadt
Am Fluß Ilek liegt die 

schöne Stadt Aktjubinsk. Im 
Russischen heißt sie „Wei­
ßer Hügel“. Früher war hier 
eine Festung. Jetzt befindet 
sich auf diesem Hügel der 
Fernsehturm •— ein Symbol

neuer Kultur. Meine Heimat­
stadt Aktjubinsk ist ein gro­
ßes Industriezentrum.

Sehr schön ist die Steppe 
in der Nähe der Stadt. Zur 
Zeit ist sie mit Schnee be­
deckt. Aber im Frühling blü­

hen dort Tulpen—weiße, gel­
be, rote...

Ich liebe meine Stadt mit 
ihrem neuen Pionierpalast, 
mit den Kulturhäusern und 
Neubauten, und ich will, daß 
sie immer schöner wird.

Tanja SAPOGINA, 
Schülerin der Klasse 7a 

aus der Schule Nr. 3

TimurtruppBer
Unsere Lehrerin Augusta 

Fjodorowna Gaus sagte uns, 
daß Maria Schmidt, eine alte 
alleinstehende Frau, Hilfe 
braucht. Wir Schüler der 5a 
der Schule Nr. 20 aus Kosse- 
rewka, Rayon Krasnoar- 
mejsk, übernahmen Paten­
schaft über diese alte Frau. 
Jetzt besuchen wir sie jeden 
Tag und helfen ihr. Sie ist 
immer froh, wenn wir kom­
men. Die Pflichten haben wir 
verteilt: die Mädchen ver­

richten die Hausarbeit, ma­
chen Einkäufe, die Jungen 
reinigen den Hof vom 
Schnee, holen Wasser und 
besorgen Brennstoff.

Nach der Arbeit setzen 
wir uns alle an den Tisch 
und machen unsere Schulauf­
gaben. Wir erzählen der Oma 
mitunter von unserem Schul­
leben. Als wir sie eines Tages 
besuchten, sagte sie:

„Kinder, wie gerne würde

ich mal in eure Schule kom­
men.“

Wir erfüllten ihre Bitte. 
Am Neujahrsabend holten 
wir Oma ab. Sie freute sich 
sehr über den geschmückten 
Tannenbaum. .Es wurden Lie­
der gesungen und das Thea­
terstück „Rotkäppchen“ auf­
geführt. Großmutter war sehr 
zufrieden und bedankte sich 
bei den Kindern aufs beste

Anna KREB, Maria LIER, 
Wolodja KLAUS, Sascha 
KRAUS
Gebiet Tscheljabinsk

Die Pionierfreundschaft der 
Internatsschule Nr. 2, Stadt 
Kopejsk, Gebiet Tschelja­
binsk, hatte lange keinen Na­
men.

Beim Studium der Ge­
schichte des Großen Vater­
ländischen Krieges bewun­
derte man die 
von Georgi 
witsch Shukow. Man bat ihn 
brieflich um die Erlaubnis, 
der Pionierfreundschaft sei­
nen Namen zu verleihen. Er 
erlaubte es, und 
76. Geburtstag „ „ 
Wunsch der Pioniere in Er­
füllung. Ein ersprießlicher 
Briefwechsel mit Marschall 
Shukow entspann sich. Das 
vorige Schuljahr wurde mit 
guten Lernerfolgen abge­
schlossen.

Heldentaten 
Konstantino-

an seinem 
ging der

In der Schule wurde ein 
Museum „Auf den Ruhmes- 
wegen des Großen Vaterlän­
dischen Krieges“ gegründet.

Die gesammelten Exponate- 
Materialien über viele Hel­
den des Krieges, die un­
ter Marschall Shukows Lei­
tung gekämpft haben, sind 
in 3 Zimmern untergebracht. 
Vertreter der Internatsschule 
beteiligten sich auch am 
Unionstreffen „Auf den Ruh- 
meswegen der Väter". Zum 
Tag der Sowjetarmee haben 
die Pioniere und Komsomol- 
zen der Schule an Marschall 
Shukow einen Rapport über 
die geleistete Arbeit abge­
sandt.

Der 350. Brief
Vor kurzem traf in unserem 

KIF „Anna Ochmann" in Nebit Dag. 
der 350. Brief ein. Persönliche 
Briefe werden nicht mitgczählt, ob­
wohl alle unsere KIF-Mitgliedcr 
auch mit „privaten" Auslandfreun- 
clen korrespondieren.

Unlängst hat man unserem KIF 
einen großen Raum zur Verfügung 
gestellt. Da richten wir jetzt ein 
Freundschaftsmuseum ein. Wir ha­
ben sehr viel Stoff, die Hauptsache 
Ist — es richtig und geschmackvoll 
zu ordnen.

Nelly SCHELLER 
Turkmenien

Wer schreibt uns?
Unsere Schule trägt den Namen 

..Geschwister Scholl”. Wir bitten 
Pionierfreundschaften und Schulen, 
mit uns Erfahrungen auszutau- 
sehen.

UNSERE Adresse:
Oberschule „Geschwister Scholl“, 

DDR-5101 Dachwig, Schulstr.
36.

Ronald KRAUSE

F. KAUL
Gebiet Tscheljabinsk

Morgengymnastik
Mit größter Mühe steh ich auf,
Noch schläft mein Kopf, die Augen auch, 
Und auch mein Rücken warnet mich: 
„Halt inne, Hans, komm, lege dich.“

Ich laß mich aber nicht betrügen, 
Gymnastik hilft den Schlaf besiegen. 
Zuerst mal turnen, später baden, 
Und ich bin energiegeladen.

Gymnastik ist ein guter Freund, 
Bereitet sie doch allen Freud’.
Wer morgens turnt, das weiß ich, 
Ist stets gesund und fleißig.

Für Oberschüler

Bertolt Brecht

Leo MARX

Maisenhaus im Filzstiefel
Unser Phylax Ist eigentlich ein guter Hund. 

Er hat nur eine schlechte Gewohnheit: Alles, 
was nicht niet- und nagelfest ist, schleppt er 
In sein Häuschen.

Einmal brachte er sogar einen Filzstiefel 
aus dem Nachbarhof. Vielleicht wollte er sich 
ein warmes Lager daraus machen. Es war ja 
Winter und recht kalt.

Der Filzstiefel war Jedoch größer als das 
Schlupfloch des Hundehfiuscnens. Phylax 
zerrte Ihn hin und her. knurrte sogar vor 
Arger, aber nichts half. Schließlich legte sich 
der Hund aufs Stroh und bellte den Stiefel 
böse an.

Ich beobachtete diese Szene aus dem Kü­
chenfenster und ging dann In den Hof. Der 
Filzstiefel war alt, aber noch brauchbar. Ich 
stülpte ihn auf einen Zaunpfahl mit der 
Sohle nach oben, damit Ihn der Besitzer 
gleich finden könne, und kehrte In die Kü­
che zurück.

Ks vergingen kaum ein paar Minuten, da 
bemerkte len zwei Meisen, die herbelgello- 
gen kamen und den Filzstiefel untersuchten. 
Sie waren vorsichtig. Zuerst setzten sie sich 
auf Zaunpfähle und zwitscherten aufgeregt. 
Wahrscheinlich berletep sie, was das für 
ein Ding sein möchte. Dann wagten sie sich 
näher und begannen auf der Sohle des Filz-

Stiefels herumzuhüpfen. ‘ Schließlich ver­
schwanden sie Im Schaft.

Hin und wieder zeigte sich das Köpfchen 
des einen oder des anderen Vogels. Die Mei­
sen hatten sich anscheinend überzeugt, daß 
ihnen keine Gefahr drohte. Die Abenddäm­
merung setzte ein. Ich wünschte den kleinen 
Vögeln in Gedanken eine gute Nacht und 
ging schlafen.

Am nächsten Morgen brachte ich Phylax 
das Frühstück. Zu meiner Überraschung 
entdeckte ich sechs Meisen. Als Ich zur Seite 
getreten war. flogen sie keck näher und pick, 
ten die Brotkrümchen vor der Hundehütte 
auf. Phylax ließ es geschehen.

Ich wußte schon längst, daß der Hund sich 
mit den Vögeln angefreundet hatte. Einmal, 
als der Kater an die Meisen heranschlich, 
stürzte sich Phylax zähnefletschend auf den 
schlauen Räuber und verjagte Ihn.

Ich saß wieder vor dem Küchenfenster. 
Rudi, der Nachbarjunge, tauchte Jenseits des 
Zauns auf, streckte die Hände aus, um den 
Filzstiefel vom Zaun zu nehmen. Zwei Mei­
sen flatterten erschrocken aus dem Schaft

Der Junge zog die Hände zurück, als ob 
er heißes Eisen angefaßt hätte. Zuerst blieb 
er nachdenklich stehen, dann rannte er, so 
rasch er konnte, Ins Haus. Er kam aber 
gleich wieder zurück und stülpte einen 
zweiten Filzstiefel auf den Zaun.

Etwas später sah Ich Rudi wieder. Er be­
festigte ein Furnierholz an den Zaun, auf 
dem mit Farbstiften geschrieben stand: 
„Winterwohnung der Meisen, Nicht berüh- 
renl“ __i„

Bertolt Brecht (1898— 
1956) ist einer der 

größten marxistischen Dra­
matiker des 20. Jahrhunderts, 
bedeutender Lyriker, Erzäh­
ler, Theoretiker und Regis­
seur. Er besuchte das Gym­
nasium, studierte in Mün­
chen Medizin und Na­
turwissenschaften. Wäh­
rend des ersten Welt­
krieges war B. Brecht 
Soldat. In den 20er Jahren 
wandte ersieh zum Theater, 
wirkte als Dramaturg und 
Regisseur in München. 1924 
übersiedelte er nach Berlin 
und wurde Regisseur am 
„Deutschen Theater“.

1928 erlebte B. Brecht sei­
nen ersten großen Erfolg mit 
dem „Dreigroschenroman". 
Zur Zeit der Einsetzung des 
Naziregimes mußte Brecht 
emigrieren, er ging über

Österreich, die Schweiz 
und Frankreich nach 
Dänemark, beteiligte sich 
1935 am Internationalen 
Schriftstellerkongreß in Pa­
ris. Ab 1936 gibt er zusam­
men mit Willi Bredel und 
Lion Feuchtwanger die da­
mals in Moskau erscheinen­
de Emigrationszeitschr i f t 
„Das Wort“ heraus. Zu Be­
ginn des Großen Vaterlän­
dischen Krieges ging Brecht 
in die USA, und erst 1948 
kehrte er nach Deutschland, 
in den demokratischen Sek­
tor von Berlin, zurück. Hier 
gründete er zusammen mit 
seiner Frau Helene Weigel 
das zu Weltruhm gelangte 
„Berliner Ensemble". In die­
sen Jahren arbeitete Brecht 
aktiv am Aufbau einer demo­
kratischen und sozialisti­
schen Kultur in Deutschland 
mit.

B. Brecht begann Ende des 
ersten Weltkriges mit antiim­
perialistischen Gedichten und 
Songs, z. B. „Legende vom 
toten Soldaten". 1918 u. a. 
In seinen satirisch gefärbten 
Dichtungen bediente er sich 
volkstümlicher Stoffe zur 
''loßstellung der imperiali­
stischen Kriegsmaschinerie.

Große Volkstümlichkeit er­
langten „Die Songs der Drei- 
gro. jschenoper", die in einem 
ironisch-aggressiven Stil ge­
halten sind. Mit der „Drei­
groschenoper“ gelang die 
damals erfolgreichste De­
monstration des Epischen 
Theaters. Das Wesen des 
Epischen Theaters besteht in 
folgendem: das Theater hat 
den Prozeß des gesellschaft­
lichen Lebens lehrhaft und 
beispielhaft wiederzugeberi. 
Öie Welt soll durch Erkennt­
nis und Verbreitung der 
Wahrheit verändert werden.

Den ersten Höhepunkt des 
neuen Theaterstils bilden die 
Dramatisierung des Romans 
Gorkis „Die Mutter“, Musik 
von H. Eisler, „Mutter Cou­
rage und ihre Kinder“, Mu­
sik von P. Dessau, wo Brecht 
zeigt, daß die großen Ge­
schäfte in den Kriegen nicht 
von den kleinen Leuten ge­
macht werden.

Weitere Werke von B. 
Brecht sind: „Leben des Ga­
lilei". „Die Gewehre der Frau 
Carrar", „Furcht und Elend 
des Dritten Reiches", „Der 
aufhaltsame Aufstieg des Ar­
turo Ui“, „Der Kaukasische 
Kreidekreis“.

Kinderhymne
Anmut sparet nicht noch Mühe 
Leidenschall nicht noch Verstand 
Daß ein gutes 'Deutschland werde 
Wie ein andres gutes Land.

Daß die Völker nicht erbleichen
Wie vor einer Räuberin

Sondern ihre Hände reichen 
Uns wie andern Völkern hin.

Und nicht über und nicht unter 
Andern Völkern uiolln wir sein 
Von der See bis zu den Alpen 
Von der Oder bis zum Rhein.

Und weil wir dies Land nerbessern 
Lieben und beschirmen wir’s 
Und das liebste mag’s uns scheinen 
So wie anderen Völkern ihrs.
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in vergangener
Die Zeitung erschien mit den 

Leitartikeln „Aktivität der Kommu­
nisten", „Meister und Zögling", 
„Bus und Fahrgast", „Rationell die 
Technik nutzen".

Auf den ersten Seiten worden 
Materialien veröffentlicht, die davon 
berichten, wie die Kollektive der 
Betriebe, Bauten, der Transportbe­
triebe und Wirtschaften ihre Ver­
pflichtungen einlösen. Diesem The­
ma widmen der Sekretär des Stadt­
parteikomitees Schachtinsk Sh. Ab- 
diramanow seinen Beitrag „Bewe­
gung der Millionen", der Bagger­
führer aus dem Bergwerk „Aksai" 
des B e r g b a u-Chemiekombinats 
J. Smirnow ihre Korrespondenzen.

Eine Reihe von Materialien be­
richtet über die Vorbereitung auf 
die Frühjahrsfeldarbeiten und über 
den Verlauf der Winlerhaltung der 
Tiere ■ in den Wirtschaften unserer 
Republik. Da wären die Beiträge 
des A^echanissfors A. Kassymow 
aus dem Lenin-Kolchos, Rayon 
Urdshar, Gebiet Semipalatinsk, „An­
fang des Überflusses", des Ober­
schäfers D. Nurgalijew aus dem 
Dshambul-Sowchos, Rayon Mujun- 
kum, Gebiet Dshambul, „Den 
Fünfjahrplan in vier Jahren", die 
Mitteilung der Melkerin B. Bimoldi- 
na aus dem Sowchos „Kommunism 
Sholy", Rayon Amangeldy, Gebiet 
Turgai, „Unsere Zielmarke" und an­
dere zu erwähnen.

Woche
Die Zeitung druckt den Artikel 

von N. Sakolupin „Aktuelle Fragen 
der Agrarpolitik der KPdSU" aus 
„Selskaja Shisn" nach, der dem Er­
scheinen der Sammlung der Reden 
und Ansprachen des Genossen 
L. I. Breshnew gewidmet ist.

Der Oberschäfer D. Shauymbajew 
aus dem Sowchos „SO. Jahrestag 
der Oktoberrevolution" im Rayon 
Taipak» Gebiet Uralsk, Held der 
sozialistischen Arbeit, ist mit dem 
Beitrag „Erfüllen wir unsere Ver­
pflichtungen erfolgreich" vertreten, 
der unter der Rubrik „Wettbewerbs­
sieger haben' das Wort" gebracht 
wird.

In der vergangenen Woche er­
schien eine Sonderseite mit der 
Schlagzeile „Ein breiter Weg, den 
die Freundschaft schuf". Sie wurde 
von den Redaktionsmitgliedern der 
Zeitung „Freundschaft" vorbereitet.

In jeder Nummer gibt es Materia­
lien, die dem 20. Jahrestag der 
Erschließung von Neu- und Brach­
ländereien in Kasachstan gewidmet 
sind, darunter die Fotomontage des 
Sonderkorrespondenten B. Tilekme- 
tow aus Schorfandy „Wissenschaftli­
ches Zentrum auf dem Neuland", 
der Beitrag des Ersten Sekretärs 
des Rayonparfeikomifees Rusajewka, 
Gebiet Koktschetaw, M. Karimow 
„Reichtümer des Neulands” u. a.

UNSER BILD: Das Gemälde 
„Famllienporträt Lenhardt", das 
der Karagandaer Kunstmaler 
Viktor Krylow für die gemein­
same UdSSR-DDR-Ausstellung 
In Moskau (Aprtl d. J.) geschaf­
fen hat.

(Siehe auch S. 1)

Vulkan erwacht
TOKIO. Der seit 153 Jahren un­

tätige Vulkan Tekai, dessen Krater 
2 230 Meter über dem Meeresspie­
gel liegt, ist plötzlich wieder aus­
gebrochen. Der im Norden von 
Honshu gelegene Vulkan speit un­
ter starken Detonationen Gas und 
Asche.

Zur Zeit werden in Japan 68 tä­
tige und 150 als erloschen geltende 
Vulkane gezählt.

Riesenkrokodil erlegt
TANANARIVE. Ein riesengroßes 

Krokodil ist vor kurzem in einem 
Sumpf im Norden Botswanas er­
legt worden. Im Magen des sechs 
Meter langen und fast eine Ton­
ne schweren Reptils wurden Kno­
chen eines Affen, eines Zebras, 
zweier Ziegen und einer Negerin 
entdeckt. Das ist eines der größ­
ten, aber nicht das größte der 
in Afrika erbeuteten Krokodile.

Wie die Nachrichtenagentur Ma­
dagaskar Press mittclt, hält den 
Rekord ein Tier, das von einem 
ugandischen Jäger 1955 getötet 
worden war. Jenes Krokodil maß 
sieben Meter.

(TASS)

Zyklus 
Ozeanforschungen 
beendet

Der dreimonatige Zyklus ozcano. 
logischer Forschungen in den Tro- 
Km des Atlantik, den sowjetische 

’issenschaitler gemäß dem inter­
nationalen Programm für Erfor­
schung des Weltmeeres und für 
Nutzung seiner Ressourcen zum 
Wohl der Menschheit betrieben, ist 
beendet. Das wird in einem Funk­
spruch mitgeteilt, der beim hydro­
physikalischen Mccresforschungsin- 
stitut der Akademie der Wissen, 
schaffen der Ukraine eingelaufen 
ist.

Der Direktor des Instituts, Aka­
demiemitglied Arkadi Kolessnikow, 
sagte in einem TASS-Gespräch, 
120 sowjetische Wissenschaftler 
hätten mit zwei Forschungsschiffen 
„Akademik Wernadski" und „Mi­
chail Lomonossow" eine komplexe 
Erforschung der atlantischen Tro­
penzone zwischen dem 9. und dem 
12. Grad nördlicher Breite durchge. 
führt. Dieses Gebiet sei dank sei­
nen reichen Lebensformen beson­
ders interessant.

Der nächste Forschungszyklus 
wird im März unternommen, um 
den Wasseraustausch zwischen At­
lantik und । Mittelmeer über die 
Straße von Gibraltar zu studieren.

Nukleinsäuren „arbeiten“ 
in der Volkswirtschaft

In den letzten Jahrzehnten gelang es den 
Wissenschaftlern festzustellen, daß die Uber 
tragung der Erbeigenschaften bei lebenden 
Organismen mit Hilfe der Nukleinsäuren 
DNS und RNS erfolgt Die Enträtselung der 
Ver;rbungsmechanismen führte zur Entste­
hung neuer Wissenschaftszweige — der an­
gewandten Molekularbiologie und der Gen- 
ingenieurie, deren Verwendung in der Pra­
xis der menschlichen Tätigkeit sehr aus­
sichtsreich ist.

Das ist die Schaffung von Mikroorganis­
men und Pflanzen mit neuen Vererbungspro­
grammen zwecks Synthese vieler nützlicher 
Stoffe.

Das sind Plantagen für technische und 
Futterkulturen, die weder von klimatischen 
noch Witterungsverhältnissen abhängen. Das 
sind biologische Katalysatoren in der Che 
mie, deren Effektivität tausend und millio­
nenfach die „Kraft" der gegenwärtig an 
gewandten übertrifft.

...Vor drei Jahren schuf die Hauptverwal­
tung für mikrobiologische Industrie beim 
Ministerrat der UdSSR im Nowosibirsker 
Wissenschaftlichen Zentrum das Technologi­
sche Sonderkonstruktionsbüro für biologisch 
aktive Stoffe (russ. Abkürzung SKTB BAW), 
das berufen ist, die Erforschungen der Wis- 

| senschaftler aus dem tnstitut für organische

Chemie und dem Institut für Zytologie und 
Genetik der Sibirischen Abteilung der Aka­
demie der Wissenschaften der UdSSR wel- 

•terzuentwickeln, und deren Technologie zu 
erarbeiten.

In dieser Zeit wurde im SKTB BAW die 
Technologie der Erzeugung der Nukleinsäu­
ren DNS und RNS (Trägerinnen von Erb­
informationen), ihre Spaltung in monomere 
Einheiten — Nukleotide sowie die Methoden 
der „Montage" dieser Einheiten in vorge­
gebener Ordnung — für den Bau neuer In­
formationsprogramme gemeistert. Erstmalig 
Irn Lande organisierte man hier die Gewin­
nung synthetischer Polyribonukleotide mit 
Interferonogcn — Eigenschaften — Mittel 

zur Bekämpfung der Viruskrankheitcn bei 
landwirtschaftlichen Tieren und bei Men­
schen. Es wurden auch Verfahren zur Ge­
winnung von Fermenten gemeistert, die 
man den unlöslichen Polimercn zuordnete.

Gegenwärtig werden diese Präparate in 
der Industrie, Landwirtschaft und den medi 
zinischen Anstalten des Landes erprobt.

UNSER BILD: Biochemikerin Nina Putin 
zewa bei der Gewinnung der hochraffinierter 
Nukleinsäure RNS.

• Foto: TASS

MOSKAU. Die Einwohner einet 
der Hauptstadtviertel wurden un­
längst Zeugen einet ungewöhnli­
chen Anblicks: der Fahrer eines 
Lastwagens trat an eine kleine 
Schalttafel zwischen dem Fnhrer- 
häutchen und der Karosserie, 
schaltete einen speziellen Stöpsel 
ein, und ein dicker Elektrokabcl 
schlängelte sich zum Wagen... So 
sieht das „Auftanken" einet mo­
dernen elektrischen Kraftwagen! 
aus, den sowjetische Konstrukteu­
re geschaffen haben. Der Elektro­
lastkraftwagen Ist für Lasttrans­
portierung Innerhalb dfr Stadt 
vorgesehen. Seine Tragfähigkeit 
beträgt 500 kg. seine Geschwin­
digkeit 60—05 km/Stunde, teln 
Laufweg — 40 km.

UNSER BILD: Auttanken des 
ELKW... mit Elektrizität.

. Folo: TASS

Physikalisch-technisches
Institut in neuer Akademiestadt

In der gegenwärtig bei Du­
schanbe entstehenden Akademie- 
stadt Tadshikistans hat das Physi­
kalisch-Technische Institut der Aka­
demie der Wissenschaften dieser 
mittelasiatischen Sowjetrepublik 
sein lyues Gebäude bezogen Für 
den Bau der Akademiestadt ' sind 
in diesem Fünfjahrplan zehn Mil­
lionen Rubel bereitjjestellt worden.

Die Physiker erhielten zwölf La­
boratorien, deren Ausstattung die 
kompliziertesten Grundlagenfor­
schungen gestattet.

Wie ihr Präsident, Muhammed 
Assimow, in einem TASS-Gespräch 
betonte, hat die unter der Sowjet­

macht gegründete Akademie der 
Wissenschaften Tadshikistans in 
der Sowjetunion und in der ganzen 
Welt einen guten Namen. In ihren 
mehr als 60 Institutionen sind 
5800 Wissenschaftler tätig.

Im physikalisch-technischen In­
stitut werden die Eigenschaften 
von Halbleitern und Polymeren 
studiert. Vor kurzem war von den 
Physikern im Ostpamir in 5000 
Mete; Höhe die größte Röntgen. 
film-Emulsionskammer zur Erfor­
schung der Höhenstrahlung einge­
richtet worden. »

Das Akademicinstitut für erdbe­
benfeste Bauten und Seismologie, 

das vom korrespondierenden Mit* 
glied der Akademie Sabit Negma* „ 
tullajcw (36) geleitet wird, ist 
Koordinationszentrum für alle seis- . 
mologischen Untersuchungen in; 
den mittelasiatischen Republiken- 
der UdSSR. Zahlreiche große Indu­
striebetriebe und Zivilobjekte wer-' 
den in der Zone errichtet, in des- - 
Erdbeben der Stärke 7 bis 9 nach 
der zwölfstufigen Skala auffreten. 
können.

Für 'die Stadt Regar im Gissar- 
Tal, wo ein Aluminiumwerk ent­
steht, wurde eine seismische Karte ; 
zusammengestellt. Unter Berück­
sichtigung von Empfehlungen des 
Instituts wird auch das Nurek- 
Wasserkraftwerk errichtet, das eine" 
Leistung von 2.7 Millionen Kilo-, 
walt haben soll. Dort wird ein 
mehr als 300 Meter hoher Damm, 
gebaut.

(TASS)

Bisher keine Entscheidung
Dieser Fall, der vor anderthalb 

lahren in der Rayonmiliz in Tal­
rar unter der Nummer 509 zu den 
Ikten genommen wurde, gleicht 
einer Sackgasse — je mehr Papie­
re sich in der Mappe anhäufen, 
desto weniger Klarheit, je länger 
sich das Ermittlungsverfahren 
zieht, desto verworrener der Be­
fund. Dennoch wurde (nach 3 Ge­
richtsverhandlungen) ein Doku­
ment verfertigt, auf dem nur noctv 
das entscheidende Visum des 
Staatsanwalts N. I. Anischtschen- 
ko fehlt: „Das Verfahren einstel­
len." Es kann aber jede Zeit erfol­
gen. Dann wandert die Sache ins 
Archiv. Der Geschädigte ist beer­
digt. Der Angeklagte ist so viel 
wie unschuldig. Als wäre die Tra- 
Bödie am 22. Kilometer des alten 

i-Trakts nie geschehen.
Aber wir finden auf vielen Blät­

tern der traurigen Sache den mit 
der Hand des Rechtsanwalts 
Tscherkassowa geschri ebenen 
Fachausdruck: „Kausalzusammen- 
hang". Es besteht also doch ein 
Zusammenhang zwischen einer 
ganzen Reihe von „Zufälligkeiten“ 
und dem Tod eines Menschen, der 
in der Blüte seiner Kräfte stand?

...Was geschah am frühen Mor- 
Sen des 4. September 1972? Der 

auingenieur Reinhold Koch Woll­
te wie üblich zur Arbeit fahren. 
Vor einem Jahr hatte er sich einen 
„Moskwitsch" gekauft und konnte 
jetzt täglich die vielen Bauobjek­
te des Kolchos „40 Lct Kasachskoi 
SSR" inspizieren. Im Kolchos ach­
tete man den Ingenieur: Ein prin­
zipientreuer Kommunist, ausge­
zeichneter Fachkenner, ein nüch­
terner und rechtschaffener Mensch.

Koch nahm gerne Weggefährten 
mit. Diesmal waren es die Lehrerin 
Swetlana Seitowa und der Ver­
käufer Eduard Fcngler.

„Wir fuhren mit 40 Stundenki­
lometern: Reinhold war kein toll­

kühner Fahrer", erzählt Eduard 
Fengier. „Hinter der Eisenbahn­
überfahrt kagi uns ein Viehwagen 
entgegen. Eine mächtige Maschine, 
zweistufig mit Schafen geladen. 
Sie beeindruckte mich sogleich. Als 
uns nur noch 5 bis 7 Meter trenn­
ten. versperrte der Viehwagen 
plötzlich den Weg. Weiter kann 
ich mich an nichts entsinnen."

Reinhold Koch verschied an der 
Stelle. Fengier und Seitowa la­
gen über einen Moffat im Kran­
kenhaus.

Gegen den Fahrer des .speziali­
sierten Autobetriebs „Sagotskot- 
otkorm" Alexander Kolodesnikow 
erhebt niemand außer der Familie 
des ums Leben gekommenen eine 
Anklage.

Die Witwe kann cs einfach nicht 
fassen: Widerfährt einem Arbeiter 
auf einer Baustelle oder im Be­
trieb ein noch so leichtes Trauma, 
schon sucht man nach der Ursa­
che, bestraft die Schuldigen, Und 
hier...*

„Hier" suchte man ebenfalls. Die 
Verkehrsinsjrektion hatte auch 
keine Schwierigkeiten beim Su­
chen. Alexander Kolodesnikow war 
vorschriftsmäßig am Ort des Un­
falls geblieben. Die Unfallsursache 
lag auf der Hand: Der geladene 
Anhänger trennte sich'von der 
Zugmaschine und zerdrückte den 
„Moskwitsch",

Warum aber hakte sich der An­
hänger los? War es Zufall, den 
man nicht yoratissehen konnte, 
oder war es verbrecherische Lieder­
lichkeit, die zu einem tragischen 
Finale führte?

Mit der Sache wurde der Un­
tersuchungsrichter der Rayonmiliz 
Ryshankin beauftragt. Dieser for­
derte ein verkehrstechnisches Gut­
achten der Sachverständigen an. 
Er stellte folgende Fragen: War 
die Anhängcvorrlchtung der Zug­
maschine in Ordnung? Konnte der

Fahrer den Defekt vor der Aus­
fahrt bemerken?

Der sachverständige Iwa- 
schtschcnko antwortet kiarundein­
deutig: Die Anhängevorrichtung 
war defekt. Das Fehlen der Ver- 
riegclungsklinke, des Führungs- 
bolzens vom Verriegelungsbackcn 
und der Rückzugfeder konnte der 
Fahrer bei der Besichtigung des 
Wagens leicht feststelien.

Kolodesnikow hatte nichts gegen 
das Gutachten einzuwenden. Hier 
seine Aussage:

„Schon früher, am 18. August, 
stellte ich fest, daß die Anhänge­
vorrichtung defekt ist. Ich machte 
sie los und umschweißte sie. Ein 
Sicherungsseil war nicht vorhan­
den, der Lastwagen kam aus dem 
Herstellerbetrieb ohne dieses Seil. 
Am 28. August besichtigte der Me­
chaniker des Autobetriebs den Wa- 
gen und erlaubte die Ausfahrt. 
Zwar sagte ich ihm nicht, daß ich 
die Vorrichtung selbst umschweißt 
hatte."

Am 4. November 1972 bestätigte 
der Staatsanwalt die Anklage­
schrift, und Kolodesnikow legte 
ein Schuldbekenntnis ab. Die Sa­
che wurde dem Gericht übergeben. 
Die Verhandlung sollte am 12. De­
zember stattfinden. Sie wurde ver.- 
tagt, weil der Sachverständige 
nicht erschienen war. Die fällige 
Verhandlung wurde auf den 18. 
Januar 1973 festgelegt. Man brach, 
te den Sachverständigen. Da 
tauchte die Frage auf: In welcher 
Beziehung steht der Unglücksfall 
zu dem Defekt des Kraftwagens?

Ja, wirklich, in welcher?
„Kolodesnikow repariert die An­

hängevorrichtung selbst, obzwar 
er nicht die nötige Qualifikation 
dazu hat, und er macht dem Me­
chaniker keine Mitteilung. Er weiß, 
daß das Sicherungsseil fehlt, und 
fährt trotzdem auf steilen Berg­
straßen.

Er stellt den Wagen mit der 
lebenden Fracht weder im Fleisch­

achten vorhanden sein, welches zu 
machen die Kriminalisten nicht 
kompetent seien. Da der Mechaniker 
Kalugin, der den defekten Kraftwa­
gen ausfahren ließ, behauptet, 
daß der Autobetrieb keine Schuld 
trage, sondern nur das Hersteller­
werk. wurde beschlossen, eine 
autotechnische Komplexkommis­
sion unter Beteiligung der Fach­
leute des Herstellerbetriebs zu 
gründen.

Niemand dachte daran, diesem 
Beschluß zu folgen. Der Untersu­
chungsrichter Chassanow, dem die 
Sache übergeben wurde, meint, 
solche Kommission s^i gar nicht 
nötig.

Während der höfliche Wortwech­
sel im Kreise Miliz—Staatsanwalt, 
schalt — Gericht verläuft, ver­
wischt die Zeit die Schärfe des 
Eindrucks. Was damals die Leute 
erschütterte, bewegt sie jetzt schon 
weniger. Nur für die Familie Koch 
bleibt das Leid des Verlustes nach 
wie vor akut. Niemand begehrt 
„Abrechnung": Den Toten kann 
man nicht auferwecken, und Kolo­
desnikow kann niemand böse Ab­
sicht zumuten. Es ist Sache des 
Gerichts, ihm eine angemessene 
Strafe zu verhängen. Aber warum 
muß sich alles so endlos in die 
Länge ziehen?

Und rein praktisch: Die Familie 
blieb ohne Ernährer. Warum ist 
niemand verpflichtet worden, den 
Schaden zu ersetzen, der der Fa­
milie Koch durch totale Zerstörung 
des Personenwagens zugefügt 
wurde?

Im spezialisierten Autobetrieb, 
wo Kolodesnikow arbeitet. hat 
man von der Gerichtssache 
Nr. 509 glatt vergessen. Zu seiner 
Zeit gab man ihm eine ausgezeich­
nete Charakteristik, schickte an 
den Untersuchungsrichter das Pro­
tokoll einer Versammlung, in wel­
chem Kolodesnikow jede Schuld 
abgesprochen wird. War das alles 
für das Gericht überzeugend ge­
nug?

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Kaptschagal — Alma-Ata

Konsultation zu Rechtsfragen

kombinat noch in der Garage ab 
und macht eine unplanmäßige 
Fahrt nach Dmitrijewka, seinem 
Wohnort.

Auf dem Rückweg geschieht die 
Katastrophe. ,

Nun aber bemühen Sie sich, aus 
folgender Formulierung des Ge­
richts klug zu werden:

„...wurde festgestellt, daß der 
Defekt des Kraftwagens KAS-60S 
in keinem Kausalzusammenhang 
mit der Tatsache des Vorfalls 
steht. Die Havarie entstand als 
Ergebnis der Abtrennung des Sat­
telanhängers vop der Zugmaschine 
infolge Nichtvorhandenseins des 
Führungsbolzens am Verriege. 
lungsbacken, den der Fahrer nicht 
auswcchseln kann, phne den 'Sat­
telanhänger abyihaken.”

über das Sicherungsseil — kein 
Wort.

Wieder wurden die Sachverstän­
digen befragt: „Warum riß der 
Sattelanhänger los? Gibt es einen 
Kausalzusammenhang? Konnte der 
Fahrer Koch einem Zusammenstoß 
entgehen?"

Die Sachverständigen antwor­
ten: „Die Sperrklinke des Ver- 
riegclungsbackens, die dazu 
dient..." und so weiter .... fehlte.
Ob Koch einem Zusammenstoß 
entgehen konnte, kann nicht fest- 
gestellt werden." Und dazu doch 
eine wesentliche Ergänzung: „Die 
Schweißnaht in der Ricgelraste des 
Führungsbolzcns entspricht nicht 
den technischen Bedingungen."

Am 27. April 1973 trat das Ge­
richt zum drittenmal zusammen, 
bemüht zu klfiren, ob Oberhaupt ei­
ne Katastrophe geschehen war. Ja, 
so etwas wie eine Katastrophe 
war nicht zu leugnen, aber weder 
der .Fahrer Kolodesnikow noch der 
Autobetrieb schienen mit ihr das 
geringste zu tun gehabt zu haben. 
Um das Gegenteil zu beweisen, 
müsse ein metallographisches Gut­

Dienstjahre junger Fachleute
„Wie wird den jungen Fachleuten die allgemeine und 

ununterbrochene Dauer der Berufstätigkeit angerechnetf Wer- . 
den die Studienjahre mileingerechnet?“ - ■ • X

E. NEUBAUER
Gebiet Koktschetaw

Ab Juli 1973 sind laut Beschluß 
Nr. 252 des Ministerrats der 
UdSSR vom 13. April 1973 neue 
Regeln gültig für die Berechnung 
des Dienstalters der Arbeiter und 
Angestellten bei der Bestimmung 
der Unterstützungen auf Kosten 
der staatlichen Sozialversicherung.

Die Studienjahre an der Hoch­
schule oder in mittleren Fachschu­
len (auch in den Vorbereitungsab­
teilungen). die Zeit des Aufent­
halts an der Aspirantur, der klini­
schen Ordinatur unterbricht nicht 
die Tätigkeitsdauer, wenn die Un­
terbrechung zwischen dem Tag der 
Arbeitsentlassung und dem Tag 
der Immatrikulierung nicht die 
von den Regeln festgelegte Frist 
überschreitet, und die Unterbre­
chung zwischen dem Tag der Stu­
dienbeendigung oder der vorfristi­
gen Relegation aus der Lehran­
stalt (Aspirantur, klinischen Ordi­
natur) und dem Tag des Arbeits­
antritts nicht länger als 3 Mona­
te andauert.

Personen, die die Lehranstalt 
(Aspirantur, klinische Ordinatur) 
vor dem I. Juli 1973 absolvierten 
oder vorfristig ausgeschlossen 
wurden und noch vor dem 1. Okto­
ber 1973 die Arbeit wieder aufnah­
men, bleibt die ununterbrochene 
Dienstdauer erhalten, unabhängig 
von der Dauer der Unterbrechung 
zwischen dem Tag. an dem die 
Lehranstalt verlassen wurde und 
dem Tag des Arbeitsantritts.

Nehmen wir an, der Mitarbeiter 
war im Betrieb 1—2 Jahre tätig, 
dann gab er die Dienststelle nach 
eigenem Wunsch auf und begann 
im Verlaufe von einem Monat sein 
Studium an der Hochschule (die 
Reisezeit, wenn dos Studium es 
erforderte, den Wohnort zu wech­
seln, wird ausgeschlossen). Seine

ununterbrochene Arbeitsdauer setzt. 
sich aus der Arbeitsperiode im Be« • 
trieb vor dem Studium und dem 
Produklionspraktikpm zusammen, 
das er auf bezahlten Arbeitsstellen - 
macht, ebenso die Arbeitszeit nach 
Absolvierung der Hochschule 
(wenn er im Verlaute von 3 Mo­
naten die Arbeit übernommen hat. 
Bei Absolvierung der Hochschule 
vor dem I. Juli 1973 — unabhän­
gig von der Unterbrechungsdaucr 
bei Arbeitsantritt vor dem I. Ok­
tober 1973). . ,

Die Studienjahre an der Hoch­
schule oder in mittleren Fach­
schulen (Techniken, pädagogischen.' . 
und medizinischen Berufsschulen 
usw.), in Partei- und Gewerk-' 
schaftsschulen, an ArbcitcrfakultB- : 
ten, die Jahre des Aufenthalts an ' 
der Aspirantur, Doktorantur utld" 
klinischen Ordinatur werden in die 
allgemeinen Dienstjahre bei der 
Bestimmung der staatlichen Inva­
liden-, Alters- oder Hinterbliete* 
nenrente miteingerechnet. Die Lehr­
jahre werden in die allgemeujc'*’ 
Arbeitsdauer nur dann cingerech--’ 
net. Avciin dem Studium eine TÄ- 
tigkeit als Arbeiter oder Angestell­
ter. oder der Dienst in der So- | 
wjetarmec voranging. Der Dienst 
in den Streitkräften der UdSSR 
wird in die ununterbrochene ' At-I 
beitsdauer in dem Fall eingerech-J 
‘net, wenn zwischen der Demoblh- ! 
Sterling und dem Tag des Arbeits. 
antritts oder der Immatrikulierung . 
an der Hoch- oder Fachschule nicht ‘ 
mehr als 3 Monate liegen, uncui-.. 
gerechnet dip Reisezeit oder eine 
Krinkenperiode.

Ed. HEINZ v ■
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